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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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I. Der Zorn Got tes.
Die drei Vor trä ge, die Sie bis her ver nom men1, such ten Ih nen den Weg zu
zeich nen, der ei nen Zweif ler kön ne zur Ue ber win dung sei nes Zwei fels füh ‐
ren. Wie ist es mög lich, daß ein Mensch des un sicht ba ren Got tes so ge wiß,
ja ge wis ser als der Sicht bar keit wer de? Wie kann es ge sche hen, daß er zur
völ li gen Ge wiß heit der evan ge li schen Wahr heit, des Frie dens mit Gott
durch Je sum Chris tum, der Kinds chaft Got tes und dar in des ewi gen Le bens
ge lan ge? Das wa ren die Fra gen, dar auf die bis he ri gen Vor trä ge die Ant wort
zu ge ben un ter nah men.

Et was an de rer Art sol len mei ne Be trach tun gen sein; die heu ti ge: vom Zor ne
Got tes; die nächs te: von der Erb sün de; die drit te so dann: von der Sün de, die
nicht ver zie hen wird, han delnd. Sie se hen: wir stel len uns hier von vorn her ‐
ein auf bib li schen Bo den. Es sind Lehr stü cke der hei li gen Schrift, die sol len
zur Spra che kom men; aber sol che Lehr stü cke, an de nen die Zeit denk wei se
mehr als an man chen an dern An stoß nimmt; al so, daß sie Vie len zum An laß
wer den, um ihret wil len die Bi bel zu ver wer fen, oder we nigs tens in die sen
Stü cken ihr zu wi der spre chen; wo ge gen es an de re giebt, die ha ben wohl ei ‐
nen Zug zur Schrift wahr heit, ei ne Ehr furcht davor von Kind auf, ei nen An ‐
fang von eig ner Er fah rung ih rer se lig ma chen den Kraft, nur um so mehr er ‐
le ben sie aber, wie sehr sie durch sol che Lehr stü cke und durch die Wei se,
wie die Zeit mei nung dar über urt heilt, in ner lich be ar bei tet wer den, sich
pein lich hin und her ge zo gen füh len, nach Aus schluß fra gen und ihn oft lan ‐
ge nicht fin den kön nen.
Daß nun in die sen Abend stun den ge ra de sol che Fra gen zur Spra che kom ‐
men, das ist in Ue ber ein stim mung mit ihrem ur sprüng li chen Zwe cke. Nicht
ei ne Pre digt, wie sie die ver sam mel te Ge mein de zu er bau en trach tet, son ‐
dern ei ne Be spre chung soll te hier von An fang an ge bo ten wer den, die auf
An stän de, Zwei fel, Be den ken ein gin ge. Wir wol len sol ches Kei nem auf nö ‐
thi gen, der oh ne so viel zu fra gen und zu for schen sei nes Glau bens lebt;
thut er es in rech ter Wahr heit, trach tet er mit auf rich ti gem Ernst nach ei nem
recht schaf fe nen prak ti schen Chris ten t hum, so hat er das gu te Theil er wählt,
das soll nicht von ihm ge nom men wer den. Hält uns doch der Apo stel vor,
daß man kann Fra gen auf wer fen, thö rich te Fra gen, die nichts als Zank ge bä ‐
ren und gar nichts aus tra gen zur Bes se rung.
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Aber es giebt doch auch Fra gen ei ner bes sern Art; es giebt Ge gen stän de der
Er kennt niß und ei ne Art sie zu be han deln, es giebt Auf ga ben des Nach den ‐
kens über die Wahr heit Got tes, die dür fen nicht ge ring ge ach tet wer den
auch nicht von de nen, wel che per sön lich we ni ger Sinn und An la ge da für
ha ben. Denn warnt uns wohl der Apo stel vor ei nem Wis sen, wel ches bläht,
das viel mehr nur ein ver mein tes Wis sen, das noch gar kein wah res Wis sen
ist, so steckt uns doch auf der an dern Sei te der Herr Je sus sel ber ein hö he res
Ziel, wenn er spricht: das ist aber das ewi ge Le ben, daß sie dich, daß du al ‐
lein wah rer Gott bist, und den du ge sandt hast, Je sum Chris tum er ken nen.

An ge sichts die ses gro ßen Wor tes wä re es die Ver nach läs si gung ei ner hei li ‐
gen Auf ga be, wenn wir es ver säum ten, al le uns ver lie he ne Kraft des Den ‐
kens dar an zu stre cken, daß wir die Wahr heit Got tes er ken nen. Es ist ei ne un ‐
ge sun de Ent wick lung, wenn in un se ren Ta gen an die Er for schung der Na ‐
tur kräf te, an die Er kennt niß al ler Din ge auf Er den ein rast lo ser Ei fer ge wen ‐
det wird, die Wahr heit des Evan ge li ums hin ge gen auch von de nen, die sie
nicht mit der gro ßen Men ge ver ach ten, für et was an ge se hen wird, das nicht
eben so zu den Ge gen stän den des Den kens, For schens, Prü fens ge hö re. Die ‐
se Ver säum niß bleibt aber selbst an de nen, wel che kei ne Geg ner des Evan ‐
ge li ums sind, nicht un ge straft. Denn zum we nigs ten wis sen sie dann, wenn
der Zeit geist sie her aus for dert, nicht Re chen schaft von ihrem Glau ben zu
ge ben, ja sie wer den wohl durch die Ein flüs te run gen des sel ben auch an
ihrem Thei le mehr oder min der ge schwächt.
Müs sen wir es so mit als ei ne hei li ge Pflicht er ken nen, daß wir nach der
Wahr heit Got tes for schen, über ihren Zu sam men hang nach den ken, nach ei ‐
ner Lö sung der An stö ße trach ten, so dür fen wir doch in die ser Be zie hung
kei ne fal schen An sprü che he gen, kei ne grund lo sen Er war tun gen we cken.
Die Wahr heit Got tes hat ei ne Sei te, nach der sie dem Men schen als ei ne
har te Re de ent ge gen tritt, von der er sagt: wer kann sie hö ren? Da dür fen wir
uns nicht her aus neh men, das Har te weich ma chen, das Rau he glät ten, je den
An stoß be sei ti gen zu wol len. Chris tus tritt nicht nur als Fels des Heils uns
ent ge gen, son dern auch als Fels des Aer ger nis ses; und sein Evan ge li um
nicht nur als ein Ge ruch des Le bens zum Le ben, son dern eben so als ein Ge ‐
ruch des To des zum To de; das ei ne nicht oh ne das an de re; das ei ne so
nothwen dig als das an de re.

So mit kann die rech te He bung der An stö ße un mög lich dar in be ste hen, daß
wir ei nen Theil der Wahr heit un ter drü cken oder die zwei schnei di ge Schärft
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der sel ben ab stump fen. Viel mehr nur das kann un se re Auf ga be sein, daß wir
die Na tur der An stö ße nä her un ter su chen: ob nicht in un serm Den ken
grund lo se Vor urt hei le der Wahr heit Got tes ge gen über ste hen? ob nicht miß ‐
ver ständ li che mensch li che Deu tun gen, den rei nen Glanz der sel ben ge trübt
ha ben? In Sa chen der sin nen fäl li gen Wirk lich keit zwei felt kein ver nünf ti ger
Mensch, daß die Wahr heit wahr ist, auch wenn er sie noch nicht ent deckt
und be grif fen hat. In Din gen der gött li chen Of fen ba rung kön nen wir uns oft
schwer zu die sem Zu trau en ent schlie ßen; und doch muß es hier noch viel
mehr von vorn her ein gel ten, daß die Wahr heit wahr ist, ob wir sie be grei fen
oder nicht;, daß sie un ab hän gig von uns wahr ist und es nicht erst durch un ‐
ser Er ken nen wird;, daß die Wirk lich keit da steht, groß und hei lig und ma je ‐
stä tisch, be vor wir an die sel be her an tre ten, ja da ge stan den ist schon lan ge
be vor wir ge we sen sind, und noch im mer da steht un an tast bar und ge wal tig,
wer darf sich un ter win den sie zu meis tern? viel mehr nur das soll un ser
Trach ten sein, wenn wir es wa gen von ihr zu re den, daß wir nicht all zu tief
un ter ihr blei ben.

Aber wie fin det nun das Ge sag te sei ne An wen dung auf die Leh re der
Schrift vom Zor ne Got tes? Die sel be ist Vie len in un se ren Ta gen ein An stoß,
den sie nicht lei den mö gen; und nicht erst in un se ren Ta gen, schon vor Al ‐
ters wur den die glei chen Wi der sprü che da ge gen er ho ben. Die An hän ger je ‐
ner Phi lo so phen schu len, die dem Apo stel Pau lus in Athen ent ge gen tra ten,
die Epi kurä er näm lich und die Stoi ker be haup te ten: die ers ten, es leb ten die
Göt ter in se li ger Ru he, un be küm mert um die ir di schen Din ge, gleich mä ßig
un be rührt von Zorn und Tü te; die an dern we nigs tens, das Zür nen sei dem
gött li chen We sen fremd, und nichts als seg nen de Gü te sei ihm ei gen. Das
letz te re war im zwei ten Jahr hun dert die Leh re des Gnos ti kers Mar ci on; was
in der Schrift von Got tes Zorn ge lehrt wer de, das gel te nur von dem Gott
der Ju den, der aber gar nicht der wah re Gott des Evan ge li ums sei. Al so
ganz wie die neu e re Lehr art meint, die wir Ra ti o na lis mus nen nen:, daß Gott
zür ne und sei nen Grimm aus schüt te, sei nur ei ne Vor stel lungs art der Ju den,
nach der Art des ro hen Zeit al ters aus ge dacht, et wa um das Volk durch
Furcht im Zau me hal ten; oder wie ein Theo lo ge pre digt, der sonst ei nen hö ‐
hern Rang ein nimmt, in die sem Stück aber völ lig ra ti o na lis tisch lehrt, ich
mei ne Schlei er ma cher, der in ei ner sub ti len Pre digt den Satz aus führt: im
Amt, das die Ver söh nung pre digt, ha ben wir gar kei ne Ver an las sung, von ei ‐
nem Zor ne Got tes zu re den, und je mehr wir es den noch thun, des to mehr
ent fer nen wir uns vom wah ren Geis te des Chris ten t hums. Er meint: im Al ‐
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ten Tes ta ment frei lich, so wohl im Ge setz als in den Pro phe ten, sei viel vom
Ei fer und Zor ne Got tes die Re de. Aber das ge hö re zu dem Al ten, das ver ‐
gan gen sei. Al so auch bei Schlei er ma cher ganz ein Urt heil, wie man nicht
sel ten vom „alt tes ta ment li chen Zorn gott“ re den hört, wel chem dann der
Gott des Neu en Tes ta ments als der Gott der Lie be ge gen über ge stellt wird.
„Ein Gott, der zürnt, ist ein Gott, der nicht liebt“; so re det et wa ein Pro phet
der Zeit denk wei se, und kann si cher sein, daß Vie le rings um her Bei fall ru ‐
fen. Hat er aber auch die Wahr heit für sich?

Schon dem Gnos ti ker Mar ci on gab der Nord afri ka ner Ter tul li an zur Ant ‐
wort: ein Gott oh ne Zorn und Un wil len ge gen die Ver äch ter sei nes Wil lens
müß te ein star rer, stump fer, fühl lo ser Gott sein. Oh ne Ei fer ge gen den Wi ‐
der sa cher ge be es in Gott auch kei ne die Men schen be frei en de Gü te; nicht
an ders sei er völ lig gut, als wenn er des Bö sen Feind sei. Und den heid ‐
nischen Phi lo so phen hielt in Con stan tins Zeit al ter Lac tan ti us ent ge gen:
wenn Gott durch gar nichts be wegt wer de, so le be er gar nicht, denn be wegt
wer den ge hö re zum Le ben; und was man von sei ner Gü te oh ne al les Zür nen
be haup te, das sei wohl blen dend und für Vie le ver lo ckend ge re det, aber
wenn Gott den Gott lo sen und Un ge rech ten nicht zür ne, so lie be er auch
nicht die From men und Ge rech ten.
Voll ends uns re Re for ma to ren wa ren weit von je ner Denkart ent fernt, die
vom Zor ne Got tes nichts wis sen will. Als uns re Stadt im Jahr 1526 durch
Pe sti lenz, durch Ha gel schlag und durch die Ent zün dung ei nes Pul ver ‐
thurms, in, wel chen der Blitz ge schla gen hat te, hart er schreckt und be trof ‐
fen wur de, hielt es Oe ko lam pad für hoch nö thig, un sern Vä tern vom Zor ne
Got tes zu re den, wo her er rüh re und wie er be sänf tigt wer den kön ne. Und
Lu ther, wie voll sind sei ne Schrif ten von den mäch tigs ten Ver kün di gun gen
die ser erns ten Wahr heit! „Der Zorn Got tes,“ sagt er, „ ist ein ernst li cher und
schreck li cher Zorn. Er ist nicht ein schlecht ge ring Ding, son dern sol cher
Ernst, den kein Mensch er tra gen kann, und müs sen dar un ter zu Bo den ge ‐
hen.“ „Au ße r halb Chris ti ist Gott ge gen die Sün der ein ver zeh rend Feu er
und ein eif ri ger Gott; ein solch Feu er, das nicht fei ert, son dern fris set und
ver zeh ret; ein sol cher Gott, der euch ver zeh ret und auf räu met, so ihr gott los
seid, ei fert, fris set und macht zu Aschen und Staub.“ „Woll te Gott, daß die
Welt das glaub te und dies Wort für Wahr heit hiel te, aber sie läßt sich sol ‐
ches Zorns nicht be re den, daß sie glau ben könn te, daß Gott wahr haf tig zür ‐
ne te; ihr schei net es al so, als wä re Gott ein lau ter Gäh ne maul oder ein gu ter
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Mann oder nur als ein Stroh pot zen, der im Hanf den Vö geln zur Ab scheu
ge steckt wird!“ So mei nens die Leu te, „die sich al lei ne ei nen sol chen Gott
selbst er dich ten, der barm her zig sei, wie jetzt die Welt pfle get zu thun, und
weiß sich meis ter lich dar auf zu be hel fen.“

Aber ist denn Gott nicht wirk lich barm her zig? weiß nicht Lu ther selbst mit
über strö men der Freu dig keit wie kein An de rer die sen Trost zu rüh men?
Frei lich wohl; und noch mehr: er kann da bei Be haup tun gen auf stel len, die
dem eben Ge hör ten schnur stracks zu wi der spre chen schei nen; er kann sa ‐
gen: „bei Gott ist kein Zorn, er ist nicht ein Gott des Zorns“; wer sich ihn so
vor stellt, „der er dich tet sich ei nen Ab gott und macht aus Gott ei nen Teu fel“;
er kann die Mei nung, daß Gott zor nig sei, als ei ne schwe re Teu fels ver su ‐
chung be strei ten. Und den noch ist der Wi der spruch zwi schen sei nen Aeu ße ‐
run gen nur schein bar. Die Lö sung liegt dar in, daß Gott au ßer Chris to und
für die Men schen, die nicht in Chris to ste hen, nach Lu ther nichts als Zorn
und Ge richt hat; wo hin ge gen Gott in Chris to und für die je ni gen, die wi der
Gott zu Gott flie hen, die von sei nem Rich ter stuhl sich zu sei nem Gna den ‐
stuhl wen den, ein Va ter vol ler Gna de und Ver ge bung ist. Die sem Gna den ‐
gott ge gen über sol len sie nicht mei nen, sie müß ten oder könn ten ihn, den
schon ver söhn ten, erst noch mit ihren Wer ken ver söh nen. Da zu sol len sie
sich um so we ni ger ver füh ren las sen ge ra de weil der Zorn Got tes viel wah ‐
rer und wirk li cher ist, als, daß der Mensch aus sich selbst ihn ver söh nen
könn te.
Al so auf Lu ther so we nig als über haupt auf die Re for ma to ren sol len sich
die heu ti gen Leug ner des Zor nes Got tes be ru fen. Und wir hin wie der um
wol len nicht ver lan gen, daß sie die Fra ge durch Be ru fung auf je ne Va ter
uns rer Kir che schon für ent schie den hal ten, son dern wol len ih re Prü fung
selbst vor neh men.

Vor al lem wie steht es mit dem Sat ze: die Leh re vom Zor ne Got tes sei nur
ei ne alt tes ta ment li che Leh re? Für je den, der nicht Küns te sucht, um sei ne
Mei nung an die Stel le der Schrift leh re zu set zen, steht es so da mit, daß die
Be haup tung als völ lig bo den los da hin fällt.

Wie straft denn der Täu fer die Pha ri sä er? ihr Ot tern ge züch te, wer hat euch
ge wie sen, daß ihr dem zu künf ti gen Zorn ent rin net? Was droht er de nen, die
dem Soh ne Got tes nicht Glau ben schen ken? ein sol cher wird das Le ben
nicht se hen, son dern der Zorn Got tes blei bet über ihm. Und der Apo stel
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Pau lus, wie lei tet er die Ent wick lung der gro ßen se lig ma chen den Wahr heit
ein, daß im Evan ge li um geof fen bart wer de die Ge rech tig keit von Gott, die
aus Glau ben in Glau ben kommt? da mit, daß er vor al lem zeigt, wie Got tes
Zorn vom Him mel geof fen bart wird über al les gott lo se We sen und Un ge ‐
rech tig keit der Men schen, die die Wahr heit in Un ge rech tig keit nie der hal ten.
Wer den Reicht hum sei ner Gü te, Ge duld und Lang müthig keit ver ach tet, der
häu fet sich selbst den Zorn auf den Tag des Zorns und der Of fen ba rung des
ge rech ten Ge rich tes Got tes. Das gilt al len, die nicht durch Chris tum vom
zu künf ti gen Zorn er lö set wer den; denn von Na tur sind al le Kin der des
Zorns, und so kommt die ser Zorn über al le Söh ne des un gläu bi gen Un ge ‐
hor sams.

Oder ist et wa der Täu fer noch im Neu en Tes ta ment ein alt tes ta ment li cher
Pro phet, und Pau lus ein Mann, der zu Ju den und Ju den ge nos sen als zu alt ‐
tes ta ment lich Ge schul ten re det? aber wür de ers al so thun, wenn es ihm
nicht selbst auch Wahr heit wä re? Und Chris tus der Herr, re det er sel ber
denn im Grun de ver schie den? Wohl ist er der Er lö ser vom Zorn und sein
Evan ge li um die Freu den bot schaft von Gna de, Frie den, Er lö sung, d.h. wie
wohl zu mer ken: Los kauf vom ver dien ten Ver der ben. Aber wenn er nun,
um von ei ni gen Gleich nis sen zu schwei ge ne ben als der sanft müthi ge und
barm her zi ge Er lö ser den Aus druck Zorn nur sel ten braucht, re det er dar um
we ni ger ernst und ein schnei dend vom Ver lo ren ge hen, vom Heu len und
Zäh ne knir schen der Hin aus ge sto ße nen, vom schma len Weg, den we ni ge
fin den, vom Zer schei tern der bö sen Knech te, vom Ver sto ßen der Ver fluch ‐
ten ins ewi ge Feu er? Ja in der Schil de rung des Ge richts über das ver stock te
Je ru sa lem spricht er wie ein Pro phet des Al ten Bun des: das sind die Ta ge
der Ra che, daß er füllt wer de al les, was ge schrie ben ist; und es wird gro ße
Roth auf Er den sein, und ein Zorn über die ses Volk. Zwar wie der holt er,
daß er nicht ge kom men sei, die Welt zu rich ten, son dern sie se lig ma chen;
nicht rich ten ist sei ne Lust und der Zweck sei nes jet zi gen Kom mens auf Er ‐
den; aber der sel be Hei land spricht gleich wohl das Wort, daß der Va ter al les
Ge richt dem Soh ne ge ge ben ha be, und, daß ne ben der Auf er ste hung zum
Le ben ei ne Auf er ste hung zum Ge rich te statt fin den wer de. Und wenn auch
sein Wil le bis ans En de nicht wä re, zu rich ten: wer ihn ver ach tet und sein
Wort nicht auf nimmt, der hat schon, der ihn rich tet; eben das Wort, so
spricht er, wel ches ich ge re det ha be, das wird ihn rich ten am jüngs ten Ta ge.
Sie se hen, wie weit der Herr Je sus und sei ne Apo stel davon ent fernt sind, zu
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be sei ti gen, was das Al te Tes ta ment vom Ernst des Ge richts, mit an de ren
Wor ten vom Zor ne Got tes sagt.

Hin wie der um das Al te Tes ta ment, ja, es ist wahr, spricht in ei ner Men ge
furcht ba rer Aus drü cke vom Schnau ben, Schäu men, Ue ber wal len, vom Ent ‐
bren nen und Glü hen des Zor nes Got tes, der die Frev ler im Grimm hin weg ‐
rafft, und er zählt auch ei ne gan ze Rei he von ex em pla ri schen Zorn ge rich ten.
Feu er, Schwert, Seu chen, Dür re, der Grimm frem der Völ ker sind sei ne
Zuchtrut hen. Ein Feu er ist an ge gan gen durch mei nen Zorn, spricht der Herr,
und brennt bis in die un ters te Höl le und ver zeh ret das Land mit sei nem Ge ‐
wächs und zün det an die Grund fes ten der Ber ge. Ich will al les Un glück
über sie häu fen, ich will al le mei ne Pfei le in sie schie ßen. Sie müs sen spre ‐
chen: wer ist un ter uns, der bei ei nem ver zeh ren den Feu er woh nen mö ge?
Wer ist un ter uns, der bei der ewi gen Glut woh ne?
Aber da mit sind dann wie der aufs engs te ver bun den, we nigs tens eben so
zahl reich und nicht min der ge wal tig ei ne Fül le der herr lichs ten Aus s prü che
über die Ge duld und Lang muth, über die Gna de und brüns ti ge Barm her zig ‐
keit Got tes. Die Lang muth ist es, wel che der Für bit te Raum giebt und das
Aus bre chen des ge rech ten Zorns hin aus schiebt auf den Tag des Zorns und
der ab rech nen den Ver gel tung. Die Barm her zig keit und Gna de ist es, wel che
so gern über al le, die in der Gna den frist zu Gott um keh ren, neu es Licht und
Heil auf ge hen läßt. Die Wahl thut weh un ter dem Reicht hum der Stel len.
Der Herr eu er Gott, spricht Jo el, ist gnä dig und barm her zig, ge dul dig und
von gro ßer Gü te, und reu et ihn bald der Stra fe. Was soll ich aus dir ma chen,
Eph raim? fragt der Herr durch Ho sea; soll ich dich hin ge ben, Is ra el? soll
ich ein Ada ma aus dir ma chen und dich wie Ze boim zu rich ten? (Städ te, die
mit So dom und Go mor ra um ge kehrt wur den) aber mein Herz ist an de res
Sin nes, mei ne Barm her zig keit ist zu brüns tig, daß ich nicht thun will nach
mei nem grim mi gen Zorn, noch mich keh ren Eph raim gar zu ver der ben;
denn Ich bin Gott und nicht ein Mensch, und bin der Hei li ge un ter dir, und
will nicht mit Wuth kom men. Al so will ich ihr Ab tre ten wie der hei len; ger ‐
ne (mit frei er Gna de) will ich sie lie ben; dann soll mein Zorn sich von ih nen
wen den. Und bei Je sa ja le sen wir: Ich ha be mein An ge sicht im Er guß des
Zorns ei nen Au gen blick vor dir ver bor gen, aber mit ewi ger Gna de will ich
mich dein er bar men, spricht der Herr, dein Er lö ser. In mei nem Zorn ha be
ich dich ge schla gen und in mei ner Gna de er bar me ich mich über dich. Al so,
daß Mi cha aus ruft: wo ist ein sol cher Gott, wie du bist, der die Sün de ver ‐
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gibt und er läs set die Mis sethat den Ue b ri gen sei nes Erbt heils (de nen, wel ‐
che sich sei ne schwe ren Ge rich te züch ti gen lie ßen); der sei nen Zorn nicht
ewig lich be hält? Denn er hat Lust zur Gna de. Er wird sich un ser wie der er ‐
bar men, uns re Mis sethat dämp fen und al le uns re Sün den in die Tie fe des
Mee res wer fen.

An ge sichts die ser und zahl lo ser an de rer Stel len im Ge setz, in den Psal men
und Pro phe ten, die den Gna den gott prei sen, den Er lö ser von Sün den, der
nicht ewig lich ha dert, bei, wel chem viel Ver ge bung, ist, wie kann man auch
vom Gott des Al ten Tes ta ments aus schließ lich als von ei nem Zorn gott re ‐
den? wo wird der Gna den gott ma je stä ti scher ver kün digt? Der Gott des Al ‐
ten Tes ta ments ist der Gott, den Chris tus sei nen Va ter nennt. Ain. alt tes ta ‐
ment li chen Wort hat Chris tus selbst wie sei ne Apo stel Be griff und Aus ‐
druck der gött li chen Wahr heit ge lernt und ge bil det. Es muß er füllt wer den,
wie ge schrie ben ist; habt ihr nicht ge le sen, wie ge schrie ben ist? dar an fin det
sich Je sus zu recht bis nach Geth se ma ne und Gol go tha; da mit be kämpft er
sieg reich den Feind und die Fein de; dar auf ver weist er als der Auf er stan de ‐
ne die Jün ger und schilt sie Tho ren und trä gen Her zens, zu glau ben al lem,
was die Pro phe ten ge re det ha ben.
Wahr lich ich darf fra gen: wer vom alt tes ta ment li chen Zorn gott re det, soll te
der sich nicht zum we nigs ten der Un wis sen heit schä men? Es geht nicht an,
denn es ist wi der die Wahr heit, so zu un ter schei den. Der Gott des Al ten Tes ‐
ta ments und der des Neu en ist viel mehr der Ei ne und glei che Gott, der Gott
der Bi bel, der Gott des Zorns und ge rech ten Ge richts, der Gott des Er bar ‐
mens und der ewi gen Gna de. Wohl tre ten im Neu en Tes ta ment die Ge rich te
nicht so zahl reich und nicht so hand greif lich her vor. Aber ein Ana ni as und
ei ne Sap phi ra, wenn sie um ih rer Schein hei lig keit wil len nie der ge streckt
wer den, fah ren viel hoff nungs lo ser da hin als die Schaa ren, die im Al ten
Tes ta ment hin weg ge rafft wur den, eben in dem Maß als sie ei ne viel voll ‐
komm ne re Gna de er lebt und ver ach tet hat ten. We he dir Cho ra zin! we he dir
Beth sai da! we he dir Ka per na um! ruft Chris tus aus; wä ren sol che Tha ten zu
Ty rus und Si don ge sche hen als bei euch ge sche hen sind, sie hät ten vor Zei ‐
ten im Sack und in der Asche Bu ße gethan; ja selbst So dom stän de noch
heu ti ges Ta ges. Aber es wird Ty rus und Si don, es wird der So do mer Land
er träg li cher er ge hen am jüngs ten Ge richt, denn euch.

Wenn denn aber Got tes Zorn im Neu en Tes ta ment nicht min der als im Al ten
ver kün di get wird, sind viel leicht sol che auch un ter Ih nen, die sich im Neu en
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so we nig als im Al ten dar ein schi cken kön nen? In ei ner Pro tes ta ti on han nö ‐
ver scher Bau ern ge gen den Ka te chis mus be ka men wir neu lich zu le sen:
„Wir kön nen nicht glau ben an ei nen Gott, der wie ein lei den schaft li cher
Mensch sei nen Zorn und Fluch über die ei ge nen Ge schöp fe aus gießt.“ Aber
ist denn das wirk lich die Leh re der Schrift, was sie da hin stel len, um es zu
ver wer fen? Lehrt sie uns wirk lich, daß er „wie ein lei den schaft li cher
Mensch“ sei nen Zorn aus gie ße? giebt es kei nen Un ter schied zwi schen Zorn
und Zorn?

Ja, schon in den Sprü chen Salo mes heißt es: ein Mann des Zorns rich tet Ha ‐
der an, und ein Grim mi ger thut viel Sün de; und Ja ko bus stellt es als die Re ‐
gel auf: des Men schen Zorn thut nicht, was vor Gott recht ist. Aber doch er ‐
mahnt der letz te re nur, daß wir lang sam sei en zum Zorn, wie lang sam zum
Re den; al so auch er nicht, daß wir gar nicht zür nen, so we nig als, daß wir
gar nicht re den. Er stimmt al so mit Pau lus, wenn der sel be er mahnt: zür net,
aber da bei sün di get nicht. Es kann Fal le ge ben, wo wir zür nen müs sen.
Aber frei lich es ist sehr zu wa chen, denn gar leicht mischt sich beim Men ‐
schen Sün de dar ein. Wel che Sün de denn? Vor al lem die Selbst sucht voll
Has ses und Nei des wi der den Nächs ten, die Bit ter keit des ver letz ten Ich, die
sich freut den an dern we he zu thun; nach die sem ver derb ten Zug des Her ‐
zens kann ja der Mensch so gar oh ne Ur sa che sei nem Bru der zür nen. Sol ‐
ches ist fer ne von dem hei li gen Gott.
Wei ter aber giebt es ja doch Greu el, Schänd lich kei ten, ar ge Din ge, die un ‐
sern ge rech ten Zorn her aus for dern, wo man sa gen muß: wer da ge gen kei ner
Ent rüs tung, kei nes hei li gen Un wil lens fä hig wä re, der müß te ein sitt lich
her un ter ge kom me ner Mensch sein; wem voll ends in sol chen Din gen ei ne
Zucht und Auf sicht be foh len ist, dem wä re es ein Vor wurf trä ger Schlaff ‐
heit, wenn nichts vom Ei fer um die Wahr heit in ihm ent brenn te. Ein Mo se,
ein Pi ne has, ein Eli as hat ten Recht in ihrem hei li gen Zür nen; ein Eli ver fällt
dem Ge richt durch sei ne wirk li che Gü te. Es giebt El tern, die mei nen, sie
wol len bei ihren Kin dern al les nur durch „Lie be“ aus rich ten, und ver ste hen
un ter Lie be die schwäch li che Gü te, die nicht zür nen kann. Aber ein bos haf ‐
tes Kind, ein lüg ne ri sches Kind, er fährt es nicht heils amer, was in Wahr heit
Lie be ist, wenn es die Schär fe der Zucht, wenn es den erns ten Un wil len des
Va ters zu spü ren be kommt? Die se hei li ge Ent rüs tung ge gen das Bö se kön ‐
nen wir wohl un ter schei den von dem, was selbst süch ti ge Bit ter keit ist. Un ‐
ser Ich ist gar nicht da bei ver letzt; es ist et was von dem Psalm wort da bei,
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des sen die Jün ger Je su ge dach ten, als er den Tem pel rei nig te: der Ei fer um
dein Haus hat mich ge fres sen. So le sen wir auch aus drü ck lich von Je su, daß
er mit Zorn und Be trüb niß über ih re ver stock ten Her zen sei ne Auf pas ser an ‐
blick te, be vor er je ne ver dorr te Hand hei le te; und, daß er er grimm te im
Geist, da ihm bei La za rus Grab nichts als To des elend, Klein glau be der Sei ‐
ni gen, wi der wär ti ge Re den der Fein de ent ge gen tra ten. Wir se hen: Ge müths ‐
be we gun gen sind ihm nicht fremd, und zwar recht star ke; aber er bleibt
doch stär ker und be herrscht sie.

Frei lich bei uns nach un se rer Ver kehrt heit mischt sich ins hei ligs te recht mä ‐
ßigs te Zür nen gar leicht un mä ßi ge Hef tig keit oder ir gend, wel che un lau te re
Re gung ein. Dar um eben be dür fen wir der Mah nung: zür net, und da bei sün ‐
di get nicht. Aber trotz al le dem bleibt et was auch in des Men schen Zorn,
das recht ist, des sen Un ter blei ben ein Man gel wä re, näm lich die mäch ti ge
dem Bö sen ge gen über ein tre ten de Er re gung des wol len den Geis tes, die ge ‐
spann te Ener gie des sitt li chen Wil lens, die auf Be haup tung des Gu ten, Be ‐
kämp fung des Bö sen ge rich tet ist.
Und die se könn te feh len bei Gott? Daß al le selbs ti sche Lei den schaft fer ne
von ihm ist, das ver steht sich ja wahr lich von selbst bei dem, der kein be ‐
schränk ter Mensch ist, son dern der Gott, der von Rechts we gen Herr ist über
sei ne Schöp fung, zu gleich aber Herr auch über sich sel ber, al so auch nicht
von ei ner ge rech ten Auf wal lung maß los da hin ge ris sen. Aber wenn wir
denn al so Selbst sucht im Zorn und maß lo se Lei den schaft als mensch lich
ge brech lich ab leh nen, wo wir von Gott dem Herrn re den, müs sen wir nicht
eben so wohl als mensch lich ab leh nen je ne schwäch li che Gü te, die das Bö se
gut sein läßt? Wie könn te er ein hei li ger Gott sein, wie könn te es ihm Ernst
sein mit sei nem hei li gen Wil len, wenn nicht aus sei nem in ners ten We sen
kä me ei ne macht vol le Ge gen wir kung ge gen al les Bö se, wenn er nicht ge gen
die Ue ber tre ter, Ver äch ter, Ab trün ni gen, ge gen uns al le, die wir Ue ber tre ter
sind, ernst lich und hei lig lich zürn te? Du bist nicht ein Gott, dem gott los
We sen ge fällt; wer bö se ist, blei bet nicht vor dir; die Ruhm re di gen be ste hen
nicht vor dei nen Au gen; du has sest al le Ue belt hä ter; du brin gest die Lüg ner
um; der Herr hat Greu el an den Blut gie ri gen und Fal schen. Dar um wird das
Licht Is ra els zum Feu er wer den und sein Hei li ger wird zur Flam me wer den,
und wird sei ne (des Ue ber müthi gen) Dor nen und Dis teln an zün den und ver ‐
zeh ren auf Ei nen Tag.
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Viel leicht in des sen gebt ihr zu, daß der hei li ge Gott ge gen das Bö se sei ne
Hei lig keit be haup ten müs se; nur dün ken euch gar man che von den Bei spie ‐
len be son ders des Al ten Tes ta ments un wür dig Got tes, ein Zür nen über ge ‐
ring fü gi ge Aeu ße r lich kei ten, wo wir kei nen Grund ab se hen, war um denn
das so schreck lich sein soll und ei ner so furcht ba ren Stra fe un ter lie gen; so
wenn zwei Pries ter söh ne weg ge rafft wer den, weil sie frem des Feu er auf den
Al tar ge bracht ha ben; oder wenn ei ne gan ze Schaar von Men schen ster ben
muß, weil sie die Bun des la de an ge se hen ha ben; ja ein and rer gar, weil er sie
hal ten woll te, daß sie nicht vom Wa gen fal le; oder wenn an ei nem Kö nig
der Aus satz aus brach zur Stra fe da für, das er wie ein Pries ter hat te räu chern
wol len.

Das sind ja frei lich fremd ar ti ge Din ge, die uns viel leicht hart ein ge hen.
Aber mer ket doch, daß wenn uns sonst das hei li ge Recht des gött li chen Zür ‐
nens, wo es of fen ba re Fre vel be trifft, un zwei fel haft ge wor den ist, auch die ‐
se Ge schich ten uns die ses hei li ge Recht an sich sel ber nicht un ge wiß zu
ma chen ver mö gen. Nicht der Zorn des hei li gen Got tes sel ber, nur das ist
uns viel leicht noch ver bor gen, war um er auch bei die sen Ge le gen hei ten ent ‐
brann te. Das aber ler nen wir nach und nach ver ste hen, je mehr wir uns in
die Denkart des Al ter thums über haupt, je mehr wir uns in die der sel ben an ‐
ge paß ten alt tes ta ment li chen Ord nun gen hin ein le ben; in je ne Ord nun gen ei ‐
ner an fän ger mä ßi gen, äu ßern Rei nig keit und Hei lig keit, das ABC der Welt
nennt sie Pau lus; in je ne Ord nun gen voll tief sin ni ger Be deut sam keit und er ‐
zie he ri scher Weis heit für ih re Zeit, an, wel che die Kin der je ner Zeit ge bun ‐
den wa ren wie die Kin der im Haus an man ches Ge bot des Va ters, das er den
er wach se nen Söh nen nicht mehr auf legt; die un mün di gen aber, wenn sie
sich dar über weg set zen woll ten, wür den sei ne Züch ti gung zu spü ren be ‐
kom men. So ver stan den zeu gen auch je ne Ge schich ten nichts ge gen die
gro ße Wahr heit, die sich uns er ge ben hat: es giebt ein hei li ges Zür nen, oh ‐
ne, wel ches Gott nicht Gott ist, näm lich kein hei li ger Gott. „Es giebt ein
gött li ches Zür nen, dem mensch li chen Zür nen so ähn lich und so un ähn lich,
als der Mensch ur sprüng lich und jetzt sei nem Gott“
Ich darf ein letz tes Be den ken in die ser Rei he von Ge dan ken nicht ganz
über ge hen, weil es man chem stö rend in den Weg tritt. Ist es nicht doch ei ne
un rech te Men schen ähn lich keit, die wir mit sol cher Lehr art Gott zu schrei ‐
ben? Denn sei auch der Zorn, wie wir ihn ver ste hen, nichts un wür dig lei ‐
den schaft li ches, kei ne be schränk te Selbst sucht und kein maß lo ser Man gel
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an Selbst be herr schung, so bleibt es doch ei ne Ver än de rung, die wir Gott zu ‐
schrei ben, daß er jetzt im Zorn ent bren ne und dann wie der vom Zorn zur
Lie be zu rück keh re; und ei ne Ver än de rung zu dem, die er durch Ein wir kung
von Sei ten der Ge schöp fe er lei det, denn in ihm sel ber, in sei nem ewig se li ‐
gen Got tes le ben lä ge doch wahr lich kei ne Ur sa chen des Zür nens? Kann
denn aber Gott al so ver än der lich und von den Ge schöp fen ab hän gig sein?
Was sol len wir hier auf sa gen?

Wir ant wor ten:, daß Gott in sei nem We sen un ver än der lich, ewig sich selbst
gleich ist, das ge hört ja frei lich nothwen dig zu dem, was wir von ihm aus sa ‐
gen. Selbst die Him mel wer den ver ge hen, aber du, Gott, blei best. Sie wer ‐
den al le ver al ten wie ein Ge wand; sie wer den ver wan delt wie ein Kleid,
wenn du sie ver wan deln wirst Du aber blei best, der du bist, und dei ne Jah re
neh men kein En de. Ja schon in dem Na men Je ho vah, das be deu tet:, wel cher
ist, der er ist, der Ewi ge, schon in die sem Na men liegt es, daß er wie ein zig
aus und durch sich sel ber, so auch ewig und un ver än der lich der sel be ist.
Aber die se Un ver än der lich keit Got tes im Grund sei nes We sens dür fen wir
nicht in ei ner stei fen und un le ben di gen Wei se be haup ten, wie es nicht der
Schrif tof fen ba rung, son dern viel mehr der Phi lo so phie der al ten Grie chen
ein sprä che.
Zu den Wahr heits er kennt nis sen, wel che selbst die Hei den er reich ten, ge hört
auch die ses, daß z. B. Pla ton ein sah, das gött li che We sen kön ne sich we der
vom Gu ten zum Schlech ten än dern, denn das zie me ihm nicht, noch vom
Schlech ten zum Gu ten, denn es sei nie schlecht ge we sen. Wird nun aber die
Un ver än der lich keit Got tes wie ei ne völ li ge Be we gungs lo sig keit ge dacht, so
wä re das so viel als Leb lo sig keit, ein tod ter Gott. Dann könn te er auch zu
kei nen wech seln den Zu stan den und Tha ten sei ner Ge schöp fe in ei ne le ben ‐
di ge Be zie hung tre ten; im Zor ne nicht, aber auch in rech ter wirk li cher Lie ‐
be nicht. Aber ziemt es denn, ihn von sei nen Ge schöp fen ab hän gig zu den ‐
ken? Wir fra gen da ge gen: aber sa gen wir denn, er sei von sei nen Ge schöp ‐
fen ab hän gig, als trä ten ihm die se wie ei ne frem de Macht, wer weiß, wel ‐
chen Ur sprungs, ge gen über, und bräch ten ihn in ei ne ver än der te La ge oh ne
oder wi der sei nen ei ge nen Wil len? Sind sie nicht viel mehr ganz und gar von
Ihm ge schaf fen? und wenn ei ne Wech sel wir kung be steht zwi schen Ihm und
den Kre a tu ren, die Er mit Frei heit be gabt, ist das ei ne Wir kung, die Ihm von
au ßen kä me und Ihn so zu sa gen über wäl tig te? Hat nicht Er al lein zu der
Kre a tur, die Er ge schaf fen, sich sel ber in Wech sel wir kung ge setzt, und hält
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sie in al ler Frei heit ih rer Be we gung doch all zeit in der Ge walt sei ner hei li ‐
gen All macht? al so, daß Er in Wahr heit nicht von der Kre a tur ab hän gig ist,
son dern in der von Ihm selbst ge setz ten Ver bin dung mit den We sen sei ner
eig nen Schöp fung von Nie mand ab hän gig als auch hier in von sich sel ber al ‐
lein; und eben deß halb auch durch die ver än der li che Be zie hung zu den ver ‐
än der li chen Ge schöp fen in sei nem in ners ten We sen un ver än dert. Ja ge ra de,
daß er die ses sei und sich als den un ver än der lich Hei li gen be haup te, ge ra de
das er for dert sein Zür nen, das ist die macht vol le Ge gen wir kung sei nes
Geis tes ge gen al les un hei li ge We sen.

Aber nun fragt ihr viel leicht: ist denn Gott nur hei lig? lau tet denn nicht sein
höchs ter Preis über al les: Gott ist die Lie be? Und nun sa gen sie uns ja: „ein
Gott, der zürnt, ist ein Gott, der nicht liebt?“ Aber wie, wenns viel mehr um ‐
ge kehrt wä re? ein Gott, der nicht zürnt, ge ra de der liebt nicht wahr haft? Er
muß zür nen kön nen, ge ra de da mit er kön ne die rech te, hei li ge Lie be sein?
Ja, so ist es. Denn was ist Lie be? Nichts an de res als Selbst mit t hei lung; Mit ‐
t hei lung des ei ge nen We sens; al so Lie be des hei li gen se li gen Got tes ist Mit ‐
t hei lung sei nes hei li gen se li gen We sens; al so nothwen dig, da mit er sich ge ‐
ben kön ne, zu vor Hin weg neh men des sen, was sei nem hei li gen We sen ein
Greu el ist. Wie könn te er die Lie be sein und zu se hen, daß sein Ge schöpf,
das er liebt, aus We gen gin ge, die nach in ne rer Not wen dig keit We ge des
Ver der bens sind? Wie könn te er die Lie be sein, oh ne aus Lie be sel ber al les
un gött li che We sen zu ver zeh ren? Al so im Dienst der Lie be sel ber steht sein
hei li ger und ernst li cher Zorn. Er geht durch Mark und Bein, aber doch zum
Heil für al le, die es dul den; er schnei det aufs Le ben, aber nur bis das Ziel
er reicht ist, wo die im Zorn ver hüll te Lie be als un ver hüll te Gna de her vor ‐
bre chen kann.
Für die ses hei li ge Zür nen, das im Dienst der Lie be steht, braucht die Schrift
den Aus druck Ei fer oder Ei fer sucht Got tes. Gott ist ein eif ri ger oder ei fer ‐
süch ti ger Gott, der der Vä ter Mis sethat noch an den Kin dern heim sucht.
Dar um heißt er ein ver zeh ren des Feu er, was auch das Neue Tes ta ment wie ‐
der holt. Sein Ver fah ren be schreibt er mit den Wor ten: sie ha ben mich zum
Ei fer ge reizt an dem, das nicht Gott ist, und mit ihren ei teln Göt zen ha ben
sie mich er zür net; und ich will sie wie der zum Ei fer rei zen an dem, das
nicht ein Volk ist (in dem ichs ih nen vor zie he und sie ver wer fe), an ei nem
när ri schen Volk will ich sie er zür nen. Mit Be zug dar auf warnt noch der
Apo stel: wol len wir den Herrn zum Ei fer rei zen? sind wir stär ker als er?
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Viel leicht aber ist ge ra de die se Re de mehr als al les Bis he ri ge für man chen
un ter Ih nen be fremd lich. Ei fer? Ei fer sucht? sind das nicht voll ends Be nen ‐
nun gen, die Got tes un wür dig sind? drückt sich nicht hier in den noch und
hier in am un ver hüll tes ten das selbs ti sche und aus schließ li che We sen, das im
Zorn liegt, aus? mahnt es uns nicht na he zu an je nes heid nische Wort, daß
das gött li che We sen nei disch sei? Und wenn nun ei ne Ver wandt schaft mit
die sem Wor te wirk lich vor han den wä re? wer weiß, ob wir nicht ge ra de von
hier aus zum rech ten Ver ständ niß vor drin gen kön nen?

Das gött li che We sen nei disch, dies Wort der al ten Grie chen un ter an dern hat
in der That ei nen un freund li chen Klang. Da sieht man recht, daß es Hei den ‐
ge dan ken sind, ei ner Denkart ent sprun gen, der es ein ver schlos se nes Ge ‐
heim niß ist, daß Gott die Lie be sei.
Und es ist wahr, das wuß ten sie nicht. Ja sie schrei ben manch mal den Göt ‐
tern ein feind li ches, tü cki sches Scha dens tif ten zu, in ei ner Wei se, die ih re
bes se ren Phi lo so phen selbst ver wer fen. So völ lig schlecht je doch und ver ‐
werf lich wie wirs et wa mei nen könn ten war doch je ner Ge dan ke vom Nei de
der Gott heit nicht. Wo ma chen sie den sel ben gel tend? ei nem Krö sus ge gen ‐
über oder ei nem Po ly kra tes, die sich auf dem Gip fel des ir di schen Glü ckes
wäh nen. Da sagt die Stim me der bedacht sa men Weis heit: das ge fällt mir
nicht, denn die Gott heit ist nei disch; wo der Ue ber muth sich auf wirft, wo
der Mensch sich zu über he ben be ginnt, als wä re er selbst herr lich und hät te
kei ne gött li chen Mäch te mehr über sich: da ist zu fürch ten, daß die Gott heit
den Ue ber muth emp find lich dämp fe, denn sie lei det es nicht, daß der
Mensch sich un ge mes sen er he be. Was hoch strebt, pflegt die Gott heit zu
ver stüm meln. Kein and rer soll groß von sich den ken, als Gott al lein. Die
glei che Wahr heit, die glei che Scheu vor den Göt tern, die glei che War nung
vor Ue ber he bung und Maß lo sig keit zieht sich ja nicht min der durch al le
Chö re der grie chi schen Trau er spie le hin durch.

Und nun wer fen wir ei nen Blick auf Je sa ja, Je re mia, Eze chiel. Wenn sie Is ‐
ra el stra fen, wie ha ben sie so man nig fa che Ue ber tre tun gen und Bund brü ‐
chig kei ten zu schel ten! Wenn sie aber ihr Straf wort ge gen die Hei den rich ‐
ten, wor auf am meis ten geht das sel be? Dar um, daß er spricht: ich ha be es
durch mei ner Hän de Kraft aus ge rich tet und durch mei ne Weis heit, denn ich
bin klug; dar um wird der Herr Herr Ze ba oth un ter sei ne Fet ten die Dar re
sen den. Ge dach test du doch in dei nem Her zen: ich will in den Him mel stei ‐
gen, und mei nen Stuhl über die Ster ne Got tes er hö hen. Ja zur Höl le fährst



16

du nie der, zur hin ters ten Gru be. Du dach test: ich wer de ei ne Her rin sein
ewig lich, al so, daß du sol ches nie zu Her zen nah mest noch dar an dach test,
was ei ner Sol chen En de sein wer de. Dein Trotz hat dich be tro gen, der
Hoch muth dei nes Her zens, weil du in der Fel sen Klüf ten woh nest und ho he
Ge bir ge in ne hast. Wenn du denn gleich dein Nest hoch ma chest als der Ad ‐
ler, den noch will ich dich von dan nen her un ter stür zen, spricht der Herr. Sie ‐
he, du Stolz, ich will an dich, spricht der Herr Herr Ze ba oth; denn dein Tag
ist ge kom men, die Zeit da ich dich heim su che. Und sollt er fah ren, daß Ich
der Herr bin. Was ist es al so, das den ver schie dens ten Hei den völ kern ganz
be son ders zur Last ge legt wird? nichts an de res als der Ue ber muth, die stol ‐
ze sorg lo se Si cher heit, mit der sie sich wi der Gott er he ben; nichts an de res
als was im Ge wis sen der Hei den selbst als Fre vel und Un recht be zeugt ist;
nichts an de res als was auch je ne War nung vor dem Nei de der Gott heit
meint. O ein wahr haf ti ger und ge rech ter Gott, kein har ter Mann, daß er
schnit te, wo er nicht ge sä et hat, daß er for der te, wo er nicht ge ge ben hat.
Aus dei nen Wor ten wirst du ge rich tet. Es liegt ei ne gro ße Be stä ti gung der
in ne ren Wahr heit des pro phe ti schen Wor tes selbst in je ner Hei den re de, daß
die Gott heit nei disch sei.

Aber ein Gna den wort ist es al ler dings nicht. Nur auf das Dämp fen und Nie ‐
der drü cken des Ue ber muths, der sich er he ben möch te, wä re nach die ser Re ‐
de die Gott heit ge rich tet; ja noch mehr, wie sie we nigs tens hier und da sa ‐
gen, selbst süch tig nei disch wä re sie und scha den froh. Wenn da ge gen im
Schrift wort Gott ein eif ri ger oder ei fer süch ti ger Gott ge nannt wird, so be ‐
deu tet das et was bes se res, denn es will sa gen, daß er die Kre a tur für sich
selbst ha ben, an sich her an zie hen, zu sich em por he ben will. Ei fer sucht,
das Wort hat frei lich ei nen zwei deu ti gen Klang. Ei ne Nei gung zur Un treue
setzt es vor aus, oder viel leicht auch nur ei nen Ver dacht der Un treue, viel ‐
leicht ei nen grund lo sen, klein li chen und pein li chen Ver dacht und nied ri ge
Quä le rei en aus sol cher Wur zel. Aber las set uns doch auch hier nicht um der
mensch li chen Ver keh rung wil len den ech ten Wahr heits grund ver ken nen.
Dem wun der lichs ten Zerr bild von Ei fer sucht liegt ein ho hes und hei li ges
Recht zum Grun de. Nicht ei ne selbst süch ti ge Lau ne vert hei digt ein Ehe ‐
mann, son dern ei ne hei li ge und un ver brüch li che Ord nung, wenn er den An ‐
spruch auf die Aus schließ lich keit sei nes Be sit zes be haup tet. Und Gott der
Herr? der Ur sprung al ler Din ge? der Schöp fer al ler Welt? der Er lö ser sei nes
Volks? der Ei ni ge, au ßer dem kei ner ist? Kann er sei ne Eh re ei nem an dern
ge ben, oder sei nen Ruhm den Göt zen? Hat Er nicht das Recht, das aus ‐
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schließ li che Recht, al les Volk und je des Herz al lein und ganz für sich zu
wol len? Das und nichts an de res ist das Ziel sei nes Ei fers, sei ner Ei fer sucht,
sei nes Lie bes zorns: er ei fert wi der die, die ihm die Treue bre chen; aber er
ei fert wi der sie nur weil er um sie ei sern möch te. Wie sie sich von ihren
We gen des Ab falls zu ihm keh ren, als bald wen det sich sein Ei fer ge gen die ‐
je ni gen, die sein Volk ver der ben; wie Jo el spricht: So ei fer te nun der Herr
um sein Land und ver schon te sei nes Vol kes; oder wie Je sa ja weis sagt, in ‐
dem er das Kind be schreibt mit den wun der ba ren Na men, das ei ne ewi ge
Herr schaft des Frie dens und der Ge rech tig keit auf rich ten wer de: sol ches
wird thun der Ei fer des Herrn Ze ba oth.

Wenn es so steht mit dem Zor ne Got tes, so kön nen wir uns nicht ir re ma ‐
chen las sen durch Schlei er ma chers Be sorg niß, wenn er uns fragt: sol len wir
es dreist dar auf wa gen, die See le erst mit Schre cken vor dem Zor ne Got tes
zu er fül len, als ob es uns nicht feh len könn te, ihn, so bald wir wol len, wie der
aus zu trei ben? und auch das hal ten wir für grund los, wenn er sei ne Be fürch ‐
tung nä her da hin be stimmt, wir möch ten na gen de Zwei fel her vor ru fen, ob
der Zorn Got tes auch wirk lich ge stillt sei, und uns dann un fä hig fin den, die ‐
ser Zwei fel wie der Herr zu wer den. Zwar so viel ist wahr: wir wol len und
sol len nicht vor ei lig takt los, wo die Milch den Kin dern ge bührt, den sel ben
star ke Spei se ge ben; mit Se lig prei sun gen lieb reich lo ckend be ginnt die Pre ‐
digt des Herrn Je su. Ue ber haupt ei ne See le mit Schre cken vor Got tes Zorn
zu fül len, da für sorgt zu letzt ein zig und sorgt ge nug sam die Hand Got tes
sel ber. Fried lo sig keit und Oe de, wo der Geist Got tes be trübt wur de und aus
dem Her zen wich; her un ter kom men in im mer tie fe res Ver der ben, aus ei ner
Sün de in die an de re, wo ei ne See le kei nen gött li chen Halt hat; ver sin ken in
Roth und Trüb sal, in Dür re und Ver za gen, in Angst des Ge wis sens und tie fe
An fech tung, in Stumpf sinn, der noch är ger ist und nur von des to schreck ‐
haf te ren Auf wa chen un ter bro chen wird; das sind Zu stan de, die ja wirk lich
vor kom men, that säch li che Kund ge bun gen des gött li chen Zor nes, vor de nen
je ne fei nen Spe ku la ti o nen, daß wir von kei nem Zorn zu leh ren ha ben, wie
dün ne Spin nen ge we be zer rei ßen.
Wo aber ei ne See le in sol cher La ge zur Be sin nung kommt, und sei es auch
zur furcht bar er schüt tern den Be sin nung, wo sucht sie ihren Halt? sucht sie
ihn, fin det sie ihn in je nen sub ti len The o ri en? Ge win nen nicht Tau sen de bis
auf die sen Tag ei ne weit kräf ti ge re Nah rung, ei nen viel mäch ti ge ren Trost
aus dem al ten Psal ter, in sei nem Be kennt niß: dei ne Hand liegt Tag und
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Nacht schwer auf mir, in sei nem Fle hen: Herr, stra fe mich nicht in dei nem
Zorn und züch ti ge mich nicht in dei nem Grimm? Je ne na gen den Zwei fel
aber, wo sie wirk lich auf stei gen woll ten, ob der Zorn auch wahr haft ge stillt
sei, wer den sie denn nicht sieg reich ge löst für je den, der im Geist auf Gol ‐
go tha an ge langt ist?

Im Amt das die Ver söh nung pre digt, meint Schlei er ma cher, ha ben wir gar
kei ne Ver an las sung, vom Zor ne Got tes zu re den. Müs sen wir nicht im Ge ‐
gent heil sa gen, wie vor hin: das ist kei ne wah re Lie be, wo kein Zorn ist, so
jetzt: das ist nicht die vol le Leh re von der Ver söh nung, wo man von kei nem
Zor ne re det? In zwie fa cher Wei se ist das wahr. Zu erst: was ist Ver söh nung
im vol len bib li schen Sinn, wie kommt sie zu Stan de, wenn nicht durch
recht mä ßi gen Los kauf ver mö ge ei ner Süh ne? und der Los kauf, wo von er ‐
löst er uns, wenn nicht vom Zorn, der auf uns lag? und zwar auf uns lag
nicht nur als ei ne jetzt ver gan ge ne Mei nung, son dern als ei ne erns te furcht ‐
ba re That sa che, die nur für den ei ne ver gan ge ne ist, der jetzt in Chris to dem
Ge kreu zig ten ist; al so in Chris to, der uns vom Fluch zu lö sen ein Fluch für
uns ward, den Kelch für uns trank, die Glut des Ge richts als grü nes Holz für
das dür re er trug. Das ist Ver söh nung im bib li schen Sinn.
Oder ist et wa das ei ne jü di sche Mei nung? Dann ists doch ei ne, die Chris tus
selbst und die Apo stel theil ten. Aber las sen Sie mich zur Ver deut li chung ei ‐
nen Blick auf ein andres Völk lein wer fen. Als es sich dar um han del te, die
Bi bel in die Spra che der Grön län der zu über set zen, fand sichs, daß ih nen
nicht be greif lich zu ma chen war, was ein Lamm sei. Das dürf ti ge Volk im
ar men Lan de hat te noch nie ein Schaf ge se hen. Da ent schlos sen sich die
Mis si o na re, um dem Grön län der die Wahr heit in sei nen Ge sichts kreis zu rü ‐
cken, das gro ße Wort: sie he das ist Got tes Lamm, das der Welt Sün de trägt,
zu über set zen: sie he das ist Got tes jun ger See hund. Wel che Freu de! nun
wuß ten sie, was das be deu te; ihr Lieb lings thier, das hat ten sie nun; aber
auch das Op fer lamm? das fehl te doch! Da galt es doch noch zu su chen, wie
es ih nen bei zu brin gen sei, daß sie auch dies noch jü disch ver ste hen lern ten.

War um denn aber jü disch? eben die ses wol len wir nicht. War um nicht jü ‐
disch? oh ne die ses wer det ihrs auch nicht ler nen christ lich ver ste hen. Ja, in
die ser Be zie hung ist es völ lig wahr: wir müs sen Ju den wer den, um Chris ten
zu wer den; nicht im Schat ten werk der Be schnei dung und der äu ßern Ce re ‐
mo ni en, wie die pha ri sä i schen Chris ten mein ten; dies von Grund aus zu be ‐
kämp fen war Pau lus das aus er wähl te Werk zeug. Aber der glei che Pau lus
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hat so mäch tig als ei ner der Apo stel den Op fer tod Chris ti und uns re Ver söh ‐
nung ein zig durch die sen Op fer tod ver kün di get. Ja er hat das Schat ten werk
der Ce re mo ni en nur dar um so gründ lich und un nach sicht lich be kämpft, da ‐
mit er das Ge setz nach sei ner in ners ten Ab zwe ckung in sei ner blei ben den
hei li gen Funk ti on auf rich te: auf, daß es uns kön ne das To des urt heil spre ‐
chen und uns kei nen an dern Weg, um dem Zorn zu ent rin nen, üb rig las se,
als den Gna den stuhl, das ist Je sum Chris tum. Al so kei ne vol le Leh re von
der Ver söh nung im Sin ne des Apo stels, wenn wir gar nicht vom Zor ne Got ‐
tes re den.

Aber noch in ei ner an dern Rich tung ist das wahr. Nicht nur schließt Ver söh ‐
nung die Ab wen dung des Zor nes in sich, der auf den Un ver söhn ten that ‐
säch lich lag, son dern selbst in ner halb des Reichs der Gna de, selbst für die
in Chris to Ver söhn ten ist der Lie bes zorn Got tes, der um sie ei fert, noch
nicht be sei tigt. Ue ber haupt geht es in der gött li chen Er zie hung wech sel wei ‐
se durch Gna de zum Ge richt, durch Züch ti gung zum Er bar men. Ein Mo se,
den Gott aus ho her Gna de be ruft, treibt doch die Wei ge rung aus fal scher
De muth, in der That aus hart nä cki gem Ei gen wil len so weit, daß er erst
nach gibt, wie der Herr sehr zor nig über ihn ent brennt. Dem Volk so dann,
wie über sieht ihm Gott in den An fän gen vor der Of fen ba rung auf dem Si nai
so über aus lang müthig sei nen bö sen Trotz! selbst sein Mur ren nimmt er an,
als wärs ein Ge bet. Nach her, da ihm schon mehr ge ge ben war, for dert er
auch mehr von ihm. Aber Is ra el, durch die Kund schaf ter er schreckt, will
nicht ins Land Ka na an zie hen, droht Mo se zu stei ni gen, und emp fängt nun
ob der ver schmäh ten Gna de das har te Ge richt: ihr wollt nicht, al so ihr sollt
auch nicht ins Land kom men, al le die ihr ge mur ret habt; dann aber wird ge ‐
ra de die ses Ge richt zur neu en Gna de: zur Her an zie hung näm lich ei nes für
Got tes Pla ne tüch ti ge ren Ge schlechts. Aehn lich wars mit dem Ge richt der
ba by lo ni schen Ge fan gen schaft. Das elen de Volk, über das al le Wet ter der
Trüb sal er gin gen, wur de ge ra de in die sen Wet tern mür be ge macht und zum
Emp fang ei ner grö ßern Herr lich keit zu be rei tet. So geht das Rin gen Got tes
vor sich um all sein Volk und um je de See le. Im mer mehr in ner lich wer den
die Züch ti gun gen; aber eben da mit auch im mer ge nau er und schär fer. Die
Män ner in Chris to wer den nicht ge lin der ge hal ten, son dern stren ger als die
Kin der.
Von sol chen An fech tun gen auch noch der schon er lös ten Sün der, wie weiß
Lu ther so er grei fend und so tröst lich aus viel fa cher ei ge ner Er fah rung zu
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zeu gen. „Das Urt heil, da mit Gott ver dammt, so schreibt er, sä het an in den
Hei li gen (am Hau se Got tes), wenn sie Gott läßt ge töd tet wer den und ih nen
läs set wi der fah ren Al les, das die Welt has set, und ver dam met in ih nen Al ‐
les, was die Welt für gut hält, und läs set sie in der Höl len pein lei den, das ist
des To des Nö the und sei nen Zorn füh len.“ „So ge schieht es, daß Gott mit
den Chris ten gleich sam wi der sin nig um ge het.“ „Er zieht ih nen sei ne Hand
und sei nen h. Geist ab und schenkt ih nen ein Trünk lein, das da heißt Höl ‐
len angst.“ „Das ist das Ge richt, daß er uns al ler lei An fech tung zu schi cket,
nicht, daß er uns ver der be, son dern, daß er die Sün de in uns stra fe und um ‐
brin ge, uns aber wie der trös te und se lig ma che.“ „Es sind ja wohl al le Sün ‐
den ver ge ben und zu ge de cket; aber sie sind noch nicht gar aus ge fe get und
blei bet noch im mer an uns han gen und be kle ben, nicht al lein die gro be He ‐
fen der Un zucht, Hof fart, Has ses, Zorns und an de rer bö ser Be gier den, son ‐
dern auch die in ner li chen bö sen Stü cke und heim li chen Be fle ckun gen, als
da ist Zwei fe lung an Gott, Un glau be, Un ge duld und Mur ren wi der Gott.“ „
Dar um auf, daß Gott die sel ben Ge bre chen und Seu chen an sei nen Hei li gen
und Gläu bi gen hei len mö ge, ge brau chet er dar zu sol cher Stra fe, daß er sie
töd tet und in die Höl le führt.“ „Und se lig sind die, de nen das im Le ben wi ‐
der fährt. Wenn nun der Mensch al so un ter geht und zu nich te wird in al len
sei nen Kräf ten, Wer ken, We sen, daß nicht mehr denn ein elen der, ver damm ‐
ter, ver las se ner Sün der da ist, dann kommt die gött li che Hil fe und Stär ke,
und es bricht her vor wie der Mor gen stern die Gü te und Freund schaft, die
Gott un ter dem Zorn und Stra fe ver bor gen hat und giebt.“

Al so mäch tig weiß Lu ther den Zorn Got tes zu prei sen, wie er nicht als
Rich ter zorn son dern als Lie bes zorn, nicht die Per son des Sün ders ver dam ‐
mend son dern sei ne Sün de töd tend das Werk der Er lö sung voll en den hel fe.
Denn was ist nun der Aus gang des gött li chen Rin gens mit dem Sün der?
Wenn das Werk durch al le Stu fen hin aus ge führt ist, so schei det sichs ent we ‐
der - oder; ent we der läßt sich der Mensch mit Mi cha„) selbst das schwers te
ge fal len und spricht: Ich will des Herrn Zorn tra gen, denn ich ha be wi der
ihn ge sün di get; bis er mei ne Sa che aus füh re und mir Recht schaf fe; er wird
mich ans Licht brin gen, daß ich mei ne Lust an sei ner Ge rech tig keit se he;
ent we der al so er hält sich durch al le Züch ti gung hin durch an sei nen Gott
und fin det so das vol le Heil in sei ner ewi gen Ge mein schaft; oder aber in
völ lig be wuß ter, völ lig ver här te ter Ver schmä hung der er ret ten den Gna de
schließt er sich sel ber aus von der Lie be; dann bleibt für ihn nichts denn der
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Zorn als Zorn; der Feu er ei fer, der die Wi der wär ti gen ver zeh ren wird; der
voll en de te Zorn, wie das tief sin ni ge Wort der Of fen ba rung ihn nennt: der
Zorn des Lam mes. Der ge sagt hat: ich bin nicht ge kom men, daß ich die
Welt rich te, son dern, daß ich sie se lig ma che; der al so da mit be zeugt hat,
daß sein Wil le nichts als der lau te re Lie bes wil le wä re, der wird zum Rich ter
eben durch sei ne Lie be, die nichts ver säumt hat, die aber als ver schmäh te
Lie be nichts andres üb rig läßt als eben das Ge richt.

War um aber dies? war um wer den am En de nicht al le ge ret tet? weil Gott ein
Gott der Hei lig keit und der Lie be und in bei dem ein Gott der Frei heit bleibt.
Gott ist Geist und bleibt sich gleich in sei nem geis ti gen We sen, dar in steht
sei ne Hei lig keit. Gott ist die Lie be, al so die Mit t hei lung sei ner selbst, aber
eben sei nes geis ti gen We sens. Dar um zwingt er nicht zu sei ner Ge mein ‐
schaft.
Wer sie be harr lich ver schmäht, den zu nö thi gen, wä re ge gen sein hei li ges
We sen; es wä re aber so gar ei ne Auf he bung des sen, was sei ne Lie be ein zig
wol len kann. Sie kann ja nur frei en Ge schöp fen sich selbst, ihr hei li ges
Geis tes- und Lie bes we sen mit t hei len wol len. Wo sie be harr lich ver schmäht
wird, da spricht sie: ihr habt nicht ge wollt. Al so „die ab so lu te Lie be be ‐
haup tet sich selbst und ihr aus schließ li ches Recht an die Crea tur, in dem sie
der Crea tur, wel che die se Lie be ver sagt oder von sich stößt, zum ver zeh ren ‐
den Feu er wird.“ So setzt sie schlecht hin ihren Wil len durch, seis in der
end li chen Wie der ge win nung, seis in der end li chen Ver damm niß der Crea ‐
tur.

Ich ha be mich un ter wun den, der ich Staub und Asche bin, von ei ner gro ßen
und hei li gen Sa che zu Ih nen zu re den, die Sie gleich falls Staub und Asche
sind. Mei ne Ab sicht war zu ver su chen, ob es mir et wa ge lin ge, ei ni ge An ‐
stö ße zu he ben, die in un se rer Zeit fast je den mehr oder we ni ger ge gen die
Wahr heit Got tes be schlei chen. Ich woll te Ih nen, so gut ichs ver möch te, an
die sem Ei nen Bei spiel zei gen, wie wir Ur sa che ha ben da für zu hal ten, daß
der Grund der An stö ße in uns und nicht in der Wahr heit Got tes lie gen, daß
die se un ser vol les Ver trau en ver die ne; uns re Beu gung, da mit sie uns auf ‐
rich te.

Aber wä re es nun auch aufs Bes te ge lun gen, hät ten wir er kennt niß mä ßig
aufs Rich tigs te ge lehrt, was hül fe uns das, so wir nicht in der That und
Wahr heit Ernst mach ten, dem zu künf ti gen Zor ne wirk lich zu ent rin nen?
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Das so mit mö ge durch Got tes Se gen der Ge winn der Wahr heits er kennt niß
sein:, daß wir mit rech tem Erns te nach dem Zie le trach ten, in sol chem Geis ‐
te zu ste hen, der wirk lich der Geist der Kinds chaft sei, durch, wel chen wir
ru fen Ab ba, lie ber Va ter, und nicht bloß ein Geist der stol zen und sorg lo sen
Si cher heit; auf, daß es in Wahr heit die Lie be sei, und nicht nur der Leicht ‐
sinn und Selbst be trug, wo durch die Furcht bei uns aus ge trie ben wer de.

II. Die Erb sün de.
Von Got tes Zorn han del te der letz te Vor trag; von des Men schen Sün de soll
heu te die Re de sein. Das ist ja der Ge gen stand, wor über der hei li ge Zorn er ‐
geht mit sei nen Ge rich ten. Doch nicht von der Sün de über haupt und nach
al len Be zie hun gen ha be ich mir vor ge setzt zu spre chen. Ich wür de da mit zu
sehr nur wie der ho len, was an die ser Stel le frü her schon ein mal ist ent wi ‐
ckelt wor den. Ein Punkt aber in der christ li chen Leh re von der Sün de, der
da mals bei der Kür ze der Zeit fast nur wie im Vor bei gehn be rührt wer den
konn te, ver dient um so mehr ei ne ein läß li che re Be spre chung, als es ge ra de
die ser Punkt ist, der Vie len in uns rer Zeit als ein Ge gen stand des Be den ‐
kens, der Un ge wiß heit, des An sto ßens und Wi der spre chet er scheint; ich
mei ne was in der Leh re uns rer Kir che die Erb sün de heißt.
In der That, wenn Sie nicht sel ber sich dar an auf hal ten, so wis sen Sie doch,
wie man che es giebt, die al so urt hei len: es sei das ei ne un er träg li che Leh re,
daß Gott aus kei ner an dern Ur sa che als we gen des ein zi gen Un ge hor sams
der ers ten El tern ih re gan ze Nach kom men schaft un er bitt lich in Sün de und
Ver der ben ge stürzt ha be. Das wür de ja der Weis heit Got tes wi der spre chen,
sein Eben bild so un voll kom men zu er schaf fen, daß ein so ge rin ger An laß
ge nüg te, das sel be zu zer stö ren, und so mit Got tes Ab sich ten zu ver ei teln.
Nicht min der wä re es ge gen sei ne Ge rech tig keit, um Ei nes Paa res wil len
tau send mal tau send Un schul di ge zu stra fen. Und was soll ten wir von sei ner
Gü te den ken? wenn doch wir un voll kom me ne Men schen den Blick des un ‐
schul di gen Kin des lie ben, sei nes Lä chelns uns freu en, den Frie den, die
Freu de, die Of fen heit und Arg lo sig keit des sel ben mit Rüh rung be mer ken,
so soll te da ge gen der lieb rei che Gott eben die sel ben Kin der um der Sün de
Adams wil len als ver dammt an se hen, so mit um ei ner That wil len, dar an sie
nicht im ge rings ten sel ber schul dig sind? Gut, daß uns re Kir che nicht wie
die rö mi sche von ei ner mil de ren Ver damm niß sol cher Kind lein re det, denn
das wä re ja doch nicht viel bes se res als ei ne grau sa me Iro nie. Hart da ge gen
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und un er träg lich, wenn auch wir Pro tes tan ten an neh men soll ten, die Tau fe
sei das un ent behr li che und un fehl ba re Mit tel, die Kin der dem Ver lo ren gehn
zu ent rei ßen. Und die Glie der frem der Völ ker, die Be ken ner frem der Re li gi ‐
o nen, tu gend haf te Hei den, wird es nicht, je mehr die Be kannt schaft mit al ‐
len Na ti o nen sich aus dehnt, je mehr un ser Den ken sich kos mo po li tisch er ‐
wei tert, um so we ni ger denk bar, daß sie al le sammt ver lo ren sei en, über ‐
haupt, daß Gott nach so en gen und lieb lo sen Be grif fen mit den Men schen
ver fah re? Aber nicht nur dem We sen Got tes wi der sprä che das, son dern
auch dem We sen, der Wür de, der Frei heit des Men schen. Un ser Ge wis sen,
sa gen sie, wirft uns nur un ser ei ge nes frei es Thun als Sün de vor; Erb sün de
aber soll et was vor al ler ei ge nen Ver schul dung dem Men schen An ge bor nes
sein und ihn gleich wohl ver dam men? und ihn zum Bö sen, so ge neigt, zum
Gu ten so un fä hig ma chen, daß al les Sit ten ge setz um sonst sein wür de? Das
ists, ru fen vie le, was wir nim mer mehr glau ben kön nen. Und wenns die Bi ‐
bel sag te, wir kön nens nicht glau ben; aber am En de sagt sie es nicht ein mal.
Ist doch der Na me Erb sün de zu ge stan de ner Ma ßen nicht bib lisch; und wenn
uns Je sus die Kin der zum Vor bild stellt, um nur das ei ne Bei spiel zu nen ‐
nen, so re det er of fen bar nicht von ih nen nach dem Sinn der Erb sün den leh ‐
re.

Wenn ei nem Men schen, der sich an ei nem An stoß auf hält, soll zu recht ge ‐
hol fen wer den, so muß der An stoß of fen zur Spra che kom men; der Zweif ler
muß se hen, daß der and re weiß, was ihn be ar bei tet, un wil lig oder rath los
macht. Dar um ha be ich die se Ein wür fe zu sam men und an die Spit ze ge ‐
stellt. Wie aber ist nun s dar auf zu ant wor ten?
Wir müs sen et was auf su chen, von dem wir als von ei ner ge mein sa men Ue ‐
ber zeu gung aus ge hen kön nen; und das wird sein der Zu stand, in dem wir al ‐
le, in dem das gan ze Men schen ge schlecht sich be fin det. Es ist ei ne Wahr ‐
heit, eben so un wi der sprech lich als un er freu lich, daß die ser Zu stand kein gu ‐
ter, ge sun der, nor ma ler, son dern ein bö ser, zer rüt te ter und ver kehr ter ist.
Hö ren Sie zu erst die Aus sa ge von Zeu gen, die we der den al ten Bund noch
den neu en ken nen. Der grie chi sche Tragi ker So pho kles sagt: den Men schen
al len ist ge mein zu sün di gen. Sein jün ge rer Lands mann, der Ge schichts ‐
chrei ber Thu ky di des, be stä tigt es: das ist die Art al ler Men schen, öf fent lich
und son der lich zu feh len, und kein Ge setz ver mag sie dar an zu hin dern. Von
den Greu eln des Bür ger kriegs be merkt er: sol che schreck li che Din ge ge ‐
sche hen und wer den im mer wie der keh ren, so lan ge die Men schen na tur die ‐
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sel be bleibt. Das glei che hat der Rö mer Ta ci tus aus der Ge schich te ge lernt:
Ue bel tha ten, sagt er, wer den sein, so lan ge es Men schen giebt. Und Se ne ca,
der Er zie her Ne ros, fragt: Wie man cher un ter den An klä gern ist frei von
Schuld? Ist nicht der am schwers ten ge neigt, Ver zei hung zu ge wäh ren, der
am häu figs ten nö thig hat, sie zu er bit ten? Wir ha ben al le ge sün digt, die ei ‐
nen leich ter, die an dern schwe rer; die ei nen durch das Ver häng niß, die an ‐
dern durch Zu fall oder durch frem de Schlech tig keit da hin ge ris sen; wie der
an de re sind wir in gu ten Vor sät zen we nig fest ge stan den und ha ben die Un ‐
schuld un gern und wi der stre bend ein ge büßt. Und nicht nur feh len wir, son ‐
dern wer den feh len bis ans En de der Zeit. Wir wer den im mer das sel be von
uns be ken nen müs sen, daß. wir bö se sei en, bö se ge we sen sei en, und un gern
fü ge ich bei, es auch sein wer den. Der rö mi sche Dich ter Ovid aber weiß um
den in ne ren Kampf des Ge wis sens, wenn er ei ne Hel din sei nes Ge dich tes
spre chen läßt:

Feind li che Macht reißt hin, denn andres will die Be gier de, 
Andres räth die Ver nunft. Ich seh' und lo be das Bess re, 
Schlech te rem folg' ich nach.
Es drängt sich Ih nen von sel ber auf, wie sehr die se Aus s prü che, die ich aus
vie len ähn li chen her aus ge grif fen ha be, mit den Schrift aus sa gen al ten und
neu en Bun des über ein stim men, die es aus spre chen, daß kein Mensch sei,
der nicht sün di ge, daß kein Le ben di ger ge recht sei vor Gott, daß sie al le ‐
sammt arg und all zu mal Sün der sei en. Ja, selbst die fei ne re Be ob ach tung,
wie ge neigt der Mensch sei, an an dern zu rich ten, was er doch sel ber thut,
und wie ohn mäch tig er sei, das er kann te Gu te zu voll brin gen, wie we nig
über haupt das Ge setz ihn vom Bö sen be frei en kön ne, selbst die se Wahr hei ‐
ten fin den wir durch der Hei den Ge wis sen be stä tigt.

Hö ren Sie jetzt noch ei nen neu e ren Zeu gen, den Phi lo so phen Kant: „Daß
nun ein sol cher ver dor be ner Hang (er nennt es das ra di ca le, an ge bor ne Bö ‐
se) im Men schen ge wur zelt sein müs se, dar über kön nen wir uns bei der
Men ge schrei en der Bei spie le, wel che uns die Er fah rung an den Tha ten der
Men schen vor Au gen stellt, den förm li chen Be weis er spa ren.“ Er weist zur
Wi der le gung der Mei nung von der na tür li chen Gut ar tig keit der Men schen
auf die Mords ce nen hin, die un ter den im so ge nann ten Na tur stan de be grif ‐
fe nen Völ kern im Schwan ge ge hen, und fährt dann fort: „Ist man aber für
die Mei nung ge stimmt, daß sich die mensch li che Na tur im ge sit te ten Zu ‐
stan de bes ser er ken nen las se, so wird man ei ne lan ge me lan cho li sche Li ta ‐
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nei von An kla gen der Mensch heit an hö ren müs sen: von ge hei mer Falsch ‐
heit selbst bei der in nigs ten Freund schaft; von ei nem Hange, den je ni gen zu
has sen, dem man ver bind lich ist, wor auf ein Wohlt hä ter je der zeit ge faßt
sein müs se; von ei nem herz li chen Wohl wol len, wel ches doch die Be mer ‐
kung zu läßt, es sei in dem Un glück uns rer bes ten Freun de et was, das uns
nicht ganz miß fällt; und von vie len an dern un ter dem Tu gend schei ne noch
ver bor ge nen, ge schwei ge der je ni gen Las ter, die ih rer gar nicht hehl ha ben,
weil uns der schon gut heißt, der ein bö ser Mensch von der all ge mei nen
Klas se ist; und er wird an den Las tern der Cul tur und Ci vi li sie rung (den
krän kends ten un ter al len) ge nug ha ben, um sein Au ge lie ber vom Be tra gen
der Men schen ab zu wen den, da mit er sich nicht selbst ein an de res Las ter,
näm lich den Men schen haß zu zie he.“

Bli cken wir aber nicht nur, wie Kant uns räth, von den an dern hin weg, son ‐
dern in uns selbst hin ein, und fin den zu dem Aergs ten, was uns zu erst an
an dern ent rüs tet oder ekelt, den ver wand ten Zug im ei ge nen Her zen, so
müß te ja der Men schen haß ei ne Ver ab scheu ung uns rer sel ber wer den, ei ne
Ver ab scheu ung be son ders auch die ser Nei gung: al le an dern schlecht zu fin ‐
den, als ob wir da durch das ei ge ne Gut sein er wie sen.
Das ists al so, worin das Zeug niß der Er fah rung al ler Zei ten über ein stimmt;
das ist der Punkt, von dem wir aus gehn: die sünd li che Ver derbt heit der
Men schen ist ei ne That sa che, ei ne un ge heu re That sa che von so all ge mei ner
Ver brei tung, daß so klein der Brucht heil ist, den wir ken nen, von so vie len
Mil li o nen, die wir nicht ken nen, wir den noch sämmt lich über zeugt sind, wir
wür den ver ge bens auf den na tür lich er zeug ten Men schen war ten, der sich
selbst davon aus neh men dürf te. „ Der will bes ser sein als an de re,“ die ser
Vor wurf, mit dem so gar im Zucht haus der Ver such der Um kehr auf bes se re
We ge ver höhnt wird, giebt bei al ler heil los ver kehr ten An wen dung doch
we nigs tens die Ue ber zeu gung zu er ken nen, daß der all ge mei ne Stand der
Men schen kei nes wegs ein gu ter sei.

Die Aus deh nung die ses Ver der bens in die Brei te kann so mit nie mand be ‐
zwei feln; wie tief es geht, das kann sich uns län ger ver ber gen. Die Schrift
aber zeigt uns als die tiefs te Wur zel des Ver der bens die Zer rüt tung uns rer
Ge mein schaft mit Gott. Todt sein in Sün den, die se Ent frem dung vom gött li ‐
chen Le ben schließt vor al lem auch in sich ei ne Ver ei te lung der Er kennt niß,
ei ne Ver fins te rung des Sin nes, ei ne Un fä hig keit die Stim me Got tes zu ver ‐
neh men. Was Kant nur vom Wi der wil len ge gen den Men schen sagt, dem
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man et was schul dig sei, das gilt in hö herm Sinn von der Be zie hung auf
Gott. Der Sinn, das Dich ten und Trach ten des Flei sches ist der Tod, weil
Feind schaft ge gen Gott, und dieß weil Un fä hig keit zum Ge hor sam ge gen
sein Ge setz. Auf die ser Feind schaft aber las tet der Zorn; wir al le sind, sagt
der Apo stel, Kin der des Zor nes von Na tur.

Als Schü ler der Schrift be kann ten dar um die Re for ma to ren, zum Stan de des
sünd li chen Ver der bens ge hö re nicht nur die Nei gung zu al ler lei bö ser Lust,
son dern vor nehm lich auch, daß wir von Na tur kei ne wah re Got tes furcht und
kei nen wah ren Glau ben ha ben; und so wer fen sie ihren rö mi schen Geg nern
vor: „Sie be ken nen die klei nen Ge bre chen an der sünd li chen Na tur und des
al ler größ ten Er b jam mers und Elends ge den ken sie nicht; näm lich, daß wir
Men schen al le al so von Art ge bo ren wer den, daß wir Gott oder Got tes Werk
nicht ken nen, nicht se hen noch mer ken, Gott ver ach ten, Gott nicht ernst lich
fürch ten noch ver trau en, sei nem Ge richt oder Urt heil feind sein. Item, daß
wir al le von Na tur vor Gott als ei nem Ty ran nen flie hen, wi der sei nen Wil len
zür nen und mur ren. Item uns auf Got tes Gü te gar nicht las sen noch wa gen,
son dern al le zeit mehr auf Geld, Gut, Freun de ver las sen.“ So die lu the ri ‐
schen Be kennt niß schrif ten, die Augs bur ger Con fes si on und die Apo lo gie
der sel ben; und nicht an ders re den die re for mier ten. Kannst du dies al les
(das gött li che Ge setz) voll komm lich hal ten? fragt der Hei del ber ger Ka te ‐
chis mus; und die Ant wort lau tet kurz und streng: nein, denn ich bin von Na ‐
tur ge neigt, Gott und mei nen Nächs ten zu has sen. Die Hel ve ti sche Con fes ‐
si on aber be kennt, daß wir in ar ge Lüs te ver sun ken, dem Gu ten zu wi der, zu
al lem Bö sen ge neigt sei en, voll al ler Bos heit, Miß trau ens, Ver ach tung und
Haß wi der Gott, und aus uns selbst nichts Gu tes zu thun, ja auch nicht zu
den ken ver mö gen.
Ist das letz te re noch zu star ke Spei se für sol che, die in ei ner tie fer ge hen den
Er fah rung noch we nig ge för dert sind, so ist da mit ge gen die Wahr heit die ser
Be kennt nis se durch aus nichts be wie sen. Ist es doch auch bei der Lei bes ‐
krank heit oft ein Sym ptom ge ra de der höchs ten Ge fahr, wenn der Mensch
sich sel ber für gar ge sund hält. So kann sich im Geist li chen der Mensch
über sei nen ei ge nen Zu stand täu schen, und wenn er et wa na tür lich gut ar tig
und wohl wol lend ist, sei ne Gleich gül tig keit ge gen Gott und al les Gött li che
noch gar nicht als ein Un recht emp fin den; bis ihm viel leicht ei ne tie fer ge ‐
hen de Le bens er fah rung die Au gen öff net. Aber davon re den wir hier nicht
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wei ter. Für un sern Er weis ge nügt je nes all sei tig Zu ge stan de ne, daß näm lich
die Ver brei tung des Bö sen ei ne all ge mei ne und aus nahms lo se sei.

Wo her denn auch die se furcht ba re That sa che? Vor die ser Fra ge müs sen wir
doch wahr lich stil le ste hen. Wer nichts von der Erb sün den leh re wüß te, oder
wer von ihr nichts wis sen will, der müß te ja doch ei ne an de re Er klä rung der
un leug ba ren That sa che ver su chen. Aber, wel che denn? nun ja, sie ge ben
uns Er klä run gen. Meist soll der Mensch na tür lich gut, dem Geist nach un ‐
schul dig und un ver dor ben, nur schwach sein im Wi der stand ge gen die Lo ‐
ckun gen der Sinn lich keit, ge gen das Ue ber maß der na tür li chen Trie be; und
au ßer dem soll die Macht der Ver füh rung, des bö sen Bei spiels, der ver kehr ‐
ten Er zie hung, der ver derb ten ge sell schaft li chen Ver hält nis se, die se Ein flüs ‐
se von au ßen sol len die All ge mein heit des Bö sen er klä ren. Aber ein et was
erns te res Den ken muß bald dar auf kom men, daß die se Er klä run gen in der
That nichts er klä ren.
Die Sinn lich keit als Ur sa che des Bö sen be schul di gen, das hat ei ne ge wis se
Aehn lich keit mit der Schrift aus sa ge, daß der Mensch Fleisch sei, dem Geis ‐
te Got tes nicht un terthan. Aber grö ßer als die Aehn lich keit ist der Un ter ‐
schied. Denn un ter Fleisch ver steht. die Schrift und ver ste hen mit ihr die
Re for ma to ren kei nes wegs bloß die Sinn lich keit oder Leib lich keit, son dern
den gan zen Men schen im Zu stand der Zer rüt tung, das ist im Zu stand der
Knech tung sei ner hö hern Kräf te un ter die nie de ren; das Dich ten und Trach ‐
ten, die Ver nunft des Flei sches ist eben so ver kehrt als die ent fes sel ten Lei ‐
bes lüs te. Und wenn nun frei lich auch kein Ge lüs te des Her zens und auch
die höchs ten Ge dan ken nicht vor sich ge hen oh ne durch das Lei bes or gan,
das dem Geis te zum Werk zeug dient, so sind doch ge ra de die höchs ten oder
tiefs ten Sün den, als Hoch muth, Ehr geiz, Neid in Be zie hung auf geis ti ge Ga ‐
ben, oder je ne Sün den, wel che die Re for ma to ren stra fen, als Miß trau en,
Gleich gül tig keit, Wid rig keit ge gen Gott durch aus nicht leib li chen Ur ‐
sprungs und han gen nicht von sinn li chen Rei zun gen ab.

Aber wir brau chen das hier nicht wei ter zu ver fol gen. Denn wir kön nen so ‐
gar wenn wir uns auf die Sün den der Sinn lich keit im en gern Sinn be schrän ‐
ken, er wei sen wie we nig die se Er klä rung die all ge mei ne Ver brei tung der
Sün de wirk lich er klärt. Denn soll ten wir dar aus ver ste hen, war um je der
Mensch ein Sün der sei und nicht ei ner sich davon aus neh men dür fe, so
müß te ent we der der Zwie spalt zwi schen der Nei gung des Lei bes und der
Rich tung der See le schon vor aus ge setzt wer den, und zu dem vor aus ge setzt,
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daß die sinn li che Nei gung oh ne Maß und Zucht die Ue ber ge walt ha be, der
Geist da ge gen ohn mäch tig sei, mit an dern Wor ten: der bö se ver derb te Zu ‐
stand müß te- als schon vor han den vor aus ge setzt wer den, das wä re aber kei ‐
ne Er klä rung sei ner Ent ste hung mehr; oder aber man bil de te sich ein, die
Sinn lich keit sei zwar in je dem vor han den, aber auch ei ne von Na tur un ver ‐
dor be ne See le sei in ei nem je den da, al so, daß von den Mil li o nen Men schen
ein je der für sich, und oh ne, daß er müß te, der Sinn lich keit un ter lä ge, so mit
ein je der für sich und ganz von neu em den Ue berg ang mach te vom Gu ten
zum Bö sen; Mil li o nen Sün den fäl le statt ei nes ein zig gen; da blie be aber von
al lem an dern zu schwei gen völ lig un er klärt, war um nun das so aus nahms los
ge sche he, wie wir es doch er bli cken.

Das sel be Er geb niß wür de sich ein stel len, wenn wir der Mei nung zu fal len
woll ten, als sei das Bö se nichts an de res als das Ue ber maß ei nes na tür lich
gu ten Trie bes; der Stolz die Ue ber trei bung ge rech ten Ehr ge fühls; der Zorn
ein über mä ßi ger Ei fer; die Feig heit ein All zu viel von Frie dens lie be; die sitt ‐
li che Schlaff heit ei ne über trie be ne Ge duld. Man kann das in ei ni gen Bei ‐
spie len mit ei nem An schein von Wahr heit schmü cken; aber lan ge nicht al le
Sün den las sen sich auch nur schein bar so er klä ren; von, wel chen Tu gen den
soll te die grau sa me Bos heit, die kal te Mord gier, das ver lo ge ne We sen ei ne
Ue ber trei bung sein? Aber auch hie von ab ge se hen, war um denn wä ren auch
al le Men schen un fä hig, das rich ti ge Maß fest zu hal ten? war um müß te sich
je der ir gend wie fort rei ßen las sen, den Na tur trieb da hin zu über trei ben, daß
aus der Tu gend ei ne Sün de wür de? Die All ge mein heit des Bö sen wä re auch
auf die sem We ge kei nes wegs er klärt.
Nicht bes ser stehts auf der an dern Sei te mit der Er klä rung, die al les Bö se ‐
wer den von der Ver füh rung ab lei tet. Es ist ja frei lich die Macht der Ver füh ‐
rung ei ne schreck li che Macht, und nicht um sonst ruft der Herr sein erns tes
We he über den, durch, wel chen Aer ger niß kommt; und nicht um sonst sagt
der Apo stel von den bö sen und ver füh re ri schen Men schen, es wer de mit ih ‐
nen je län ger je är ger, sie ver füh ren und wer den ver führt. Wie die Häu fung
des Ka pi tals in Ei ner Hand zur er drü cken den Macht für die ge rin gen Leu te
wird, so das Zu sam men wir ken der Mas se von Sün den zu ei ner un ge heu ren
Ver su chungs ge walt. Aber die Ent ste hung des Bö sen ist gleich wohl da mit
noch nicht er klärt. Das Weib, das du mir zu ge sellt hast, gab mir von dem
Bau me und ich aß; so lau tet von Al ters her - nicht die Er klä rung, son dern
die bö se Selbs t ent schul di gung der Sün de. Und schon beim Kin de, neh men
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wir denn nicht vor al ler rech ten oder fal schen Er zie hung die ers ten aus ihm
sel ber kom men den Re gun gen ei ge ner Un ar ten wahr?

In den fran zö si schen Ro ma nen und Schau spie len ist das ein Grund ton, ein
heil lo ser Grund ton, der im mer wie der kehrt, daß die Ge sell schaft für al les
Bö se ver ant wort lich ge macht wird. Da wer den nicht et wa die Zü ge des
Adels, die selbst an ge sun ke nen Men schen und in las ter haf ten Um ge bun gen
uns noch er freu en kön nen, mit Lie be ge schil dert, son dern ge schraub te, wi ‐
der na tür li che Cha rak tere wer den uns vor ge führt, edel müthi ge Ver bre cher,
Dir nen voll der er ha ben sten Auf op fe rung; der ver lo re ne Sohn wird nicht et ‐
wa um sei nes In sich schla gens wil len ge lobt, son dern drau ßen bei sei nen
Tra bern wird er als in ter es san ter Mensch ge schil dert, und für sein Ver lo ren ‐
ge hen nie mand als die so tief ver derb te Ge sell schaft ver klagt. Aus wem be ‐
steht denn aber die Ge sell schaft und durch wen wird sie ver derbt als durch
ver derb te Ein zel per so nen? um ge kehrt, wenn die se an sich gut wä ren und
nur die Ge sell schaft schlecht, wo her kä me es denn, daß so gar in der güns ‐
tigs ten La ge sich kei ner, auch nicht ei ner, ge gen die Ge sell schaft als un ver ‐
letz ter Sie ger be haup tet?
Sie se hen, je ne Ti ra den sind nicht nur schlecht als bö se Auf rei zun gen zur
Selbs t ent schul di gung und zum Mur ren wi der Got tes Ord nung; sie sind auch
völ lig un zu rei chend, uns zu er klä ren, wo her die all ge mei ne Ver brei tung des
Bö sen stam me. Wir müs sen ein se hen: es haf tet an al len Men schen, weil es
nicht nur von au ßen her ein kommt, son dern von in nen her aus; weil es uns
nicht nur an er zo gen wird, son dern an ge bo ren. Was der rö mi sche Dich ter
sagt:

Die El tern, schlim mer als das Ge schlecht zu vor,
Er zeug ten uns, die Schlech tern, die wir 
Wer den ver derb te re Söh ne zeu gen;

dar in las sen wir für jetzt die Be haup tung auf der Sei te lie gen, daß ein Ge ‐
schlecht ums an de re stets tie fer sin ke, und he ben nur das Ei ne her vor, daß er
deut lich an nimmt, die bö se Art ver er be sich von Va ter auf Sohn. Und thun
wirs denn an ders in un se rer Denk wei se, wie sie sich z. B. im ge mei nen
Sprich wort kund giebt? Wenn wir bei ei ner Un tu gend, die an dem Sohn ei ‐
ne Fa mi li en ver wandt schaft mit der je ni gen der El tern ver räth, vom Ap fel re ‐
den, der nicht weit vom Stam me fal le, so be zeich nen wir die se Ver wandt ‐
schaft als ei nen Na tur zu sam men hang. Er hat es nicht ge stoh len, sa gen wir
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et wa, und mei nen nicht das An ge lern te, son dern das An ge bor ne, das im
Blu te liegt. Wir beo b ach ten ei nen Zu sam men hang des Bö sen, nicht nur bei
je dem Men schen für sich zwi schen der ein zel nen That und dem Nie der ‐
schlag, den sie hin ter läßt, dem Bei trag zum bö sen Schatz des Her zens, der
Meh rung des Hangs, der Nei gung, der ste ti gen Rich tung, wel che dann ih ‐
rer seits wie der neue Hand lun gen er zeugt; son dern eben so neh men wir ei nen
Zu sam men hang wahr von Ge schlecht zu Ge schlecht. Es ist ei ne Er in ne rung
an die Wahr heit, die wir vom Spöt ter emp fan gen:

wenn sich der Mensch, die klei ne Nar ren welt,
ge wöhn lich für ein Gan zes hält,
daß wir viel mehr nur ein Theil des Gan zen sind, ein Glied am gro ßen Lei be
der Mensch heit, so li da risch mit ihr ver bun den nicht nur im Gu ten, wo wirs
ger ne lei den mö gen, son dern auch im Bö sen, wo es uns nicht er freut. In al ‐
len Din gen be gin nen wir nicht rein von uns aus, son dern tre ten ein Er be an;
nicht nur die Ge sichts zü ge, son dern auch die Cha rak ter zü ge zei gen oft
höchst auf fal lend die Fa mi li en art; Tem pe ra ment, Ge müths art, Kunst fer tig ‐
keit als an ge bor ner Trieb, aber auch schlim me Nei gun gen zu Lei den schaf ‐
ten und Las tern er wei sen sich als erb li cher Hang. In dem ge heim niß vol len
Grund, wo Leib und See le zu sam men han gen, mer ken wir, fin det die se Ver ‐
knüp fung statt zwi schen El tern und Kin dern. Das sind Be ob ach tun gen, die
wir im Le ben ma chen; hier er bli cken wirs kla rer, dort ver hüll ter, aber je den ‐
falls er ken nen wir, daß es die ei ne Sei te der Wahr heit ist ne ben der an dern
Sei te, da wir näm lich doch wie der auf je nem Grun de des Er erb ten die Ei ‐
gen tüm lich keit ei nes je den der zahl lo sen Men schen kin der sich ent fal ten se ‐
hen. Muß je ne Wahr neh mung des Zu sam men hangs zwi schen El tern und
Kin dern, so sehr sie nur ein Bruch stück ist, uns re Vor stel lun gen von ei ner
ver meint lich un be grenz ten Frei heit be schrän ken, so kommt sie da für dem
bib li schen Wort ent ge gen, daß des mensch li chen Her zens Dich ten bö se sei
von Ju gend auf, und war um? weil Fleisch ist, was vom Flei sche ge bo ren
wird; oder wie Da vid klagt, und nicht nur von sich al lein: sie he, ich bin in
Ver kehrt heit ge bo ren und in Sün de hat mich mei ne Mut ter emp fan gen.

Da mit ver knüp fen wir ein andres Wort, den be kann ten erns ten Aus s pruch
im Ge setz: „denn ich der Herr, dein Gott, bin ein eif ri ger Gott, der da heim ‐
sucht der Vä ter Mis sethat an den Kin dern bis ins drit te und vier te Glied, de ‐
rer, die mich has sen; und thue Barm her zig keit an vie len tau sen den, die mich
lieb ha ben und mei ne Ge bo te hal ten.“ Der Vä ter Mis sethat heim su chen an
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den Kin dern bis ins drit te und vier te Glied, das ist ei ne furcht ba re Dro hung,
die wohl uns al len von Kind auf schon öf ter das Herz be wegt hat; viel leicht
aber auch dem Ei nen oder dem An dern schon wie ei ne schwe re Un ge rech ‐
tig keit vor kom men woll te. Der Va ter Mis sethat an den schuld lo sen Kin dern
und Kin des kin dern stra fen, wie reimt sich das mit der ewi gen Ge rech tig ‐
keit?

Ich fra ge wie der um zu erst: aber se hen wir nicht tat säch lich ei ne sol che
Heim su chung der vä ter li chen Sün den an Kind und Kin des kind in man chen
er schüt tern den Bei spie len vor Au gen? An Kö nigs ge schlech tern liegt es of ‐
fen da vor den Bli cken al ler Welt. Ein Lud wig XIV in sei nen groß ar ti gen
Ge walt t ha ten, ein Lud wig XV in sei ner nied ri gen Schänd lich keit, ein Lud ‐
wig XVI in -sei ner wohl mei nen den Ohn macht, sie bil den ei ne Rei he, dar an
die Ge rich te Got tes of fen bar wer den; in sol cher Art of fen bar, wie es die
Wei se Got tes ist, daß al le Welt vor ihm ver stum men und die Hand auf den
Mund le gen muß. War um läßt er den schänd li chen Wüst ling in Ru he le ben
und ster ben (sei nem Ge richt ent geht er frei lich nicht) und den ver hält niß ‐
mä ßig bes ten, des sen Sün den mehr Un ter las sungs sün den sind, auf dem
Schaffst ver blu ten? wer will es sa gen? wer ist des Herrn Ra th ge ber ge we ‐
sen? Ich könn te dich mit ei nem Mal weg raf fen, aber ich will an dir in au ‐
ßer or dent li cher Wei se mei ne Macht er zei gen, mei nen Na men ver herr li chen,
so spricht er zu Pha rao; es ist das sei ne sou ve rä ne Ma je stät. Aber die Heim ‐
su chung der vä ter li chen Sün den an Kind und Kin des kind ist nichts des to ‐
we ni ger un leug bar, Nicht min der un leug bar, wenn schon ver bor ge ner be ‐
geg net sie uns, auch wenn wir gar nicht zu rich ten be geh ren, in so man cher
Fa mi li en ge schich te zu Stadt und Land.
Wo im mer die Er fah rung des Le bens uns ei nen Be leg zu je ner er schüt tern ‐
den Wahr heit lie fert, da öff net sie uns auch den Blick, daß wir ver ste hen:
das Ge richt, so furcht bar ernst es sei, es ist doch kei nes wegs un ge recht.
Denn nicht wie sie sa gen: an den schuld lo sen Kin dern wird der Vä ter Mis ‐
sethat heim ge sucht; so lau tet auch kei nes wegs der Spruch des Ge set zes,
viel mehr heißt es aus drü ck lich: er sucht sie heim an den Kin dern bis ins
drit te und vier te Glied de rer, die mich has sen; al so nicht an den schuld lo sen,
son dern an den schul di gen Kin dern; vor al lem die Ver er bung der Mis sethat
und da durch erst die Ver er bung des Ge richts, das ist die Rei hen fol ge. Ei ne
un auf lös li che Ver ket tung von Sün de und Ne bel, ein ei ni ges Ge flecht des
Ver der bens, nicht bloß durch Bei spiel, Er zie hung, In sti tu ti o nen, son dern
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auch durch Le ben und Blut sich fort pflan zend, das ist der Zu sam men hang
die ses Er bes. In der Pest der Got tes feind schaft auf wach send, dar in sie er ‐
zeugt und ge bo ren wa ren, wer den die Kin der Er ben des Sinns der Vä ter und
da durch Er ben ihres Un heils.

Aber müs sen sie denn kraft er bar mungs lo ser Nothwen dig keit? sind die
schreck li chen Ket ten denn völ lig un durch reiß bar? sind die Kin der ver urt ‐
heilt, un rett bar Has ser Got tes zu wer den wie ih re Vä ter?„ Wer sagt denn
das? Zwar schwer mags ih nen wer den, ei nen an dern, bes sern Weg ein zu ‐
schla gen, un er meß lich schwer im Ver gleich zu uns, die wir oh ne das ge ‐
rings te Ver dienst so viel güns ti ger ge stellt sind, und ge wiß lich Gott wirds
wä gen nach sei ner ewi gen Ge rech tig keit;, daß nur nicht die Lah men und
Krüp pel von den He cken und Land stra ßen uns re Rich ter wer den. Un mög ‐
lich aber ist es nicht, daß die Kin der dem Ge richt über ih re Vä ter ent rin nen.
Schon das Ge setz bringt den Aus s pruch nach: die Vä ter sol len nicht für die
Kin der, noch die Kin der für die Vä ter ster ben, son dern ein jeg li cher soll für
sei ne Sün de ster ben; und noch viel aus führ li cher leh ren das die Pro phe ten.
Be son ders He se kiel be kämpft das Sprich wort, wo mit sei ne Zeit ge nos sen
wi der Gott murr ten, als stra fe er un ge recht die Sün de der Vä ter an den
schuld lo sen Kin dern. Die Vä ter, sag ten sie spöt tisch bit ter, die Vä ter ha ben
Her lin ge ge ges sen, aber den Kin dern sind die Zäh ne davon stumpf ge wor ‐
den. Der Pro phet da ge gen sagt: So wahr als ich le be, spricht der Herr Herr,
solch Sprich wort soll nicht mehr un ter euch ge hen in Is ra el. Denn sie he, al ‐
le See len sind mein; des Va ters See le ist so wohl mein als des Soh nes See le;,
wel che See le sün di get, die soll ster ben. Wenn des from men Va ters Sohn
sich zur Gott lo sig keit wen det, soll er ster ben, der Sohn, aber nicht der Va ‐
ter; wo es da ge gen ge schieht, daß des gott lo sen Va ters Sohn die Sün den sei ‐
nes Va ters sieht und fürch tet sich und thut nicht al so, der soll nicht ster ben
um sei nes Va ters Mis sethat wil len, son dern le ben. Denn, wel che See le sün ‐
di get, die soll ster ben. Der Sohn soll nicht tra gen die Mis sethat des Va ters
und der Va ter soll nicht tra gen die Mis sethat des Soh nes; son dern des Ge ‐
rech ten Ge rech tig keit soll über ihm sein und des Un ge rech ten Un ge rech tig ‐
keit soll über ihm sein. Aber selbst der Gott lo se, wenn er sich be kehrt von
al len sei nen Sün den, die er gethan hat, soll er le ben und nicht ster ben. Mei ‐
nest du, daß ich Ge fal len ha be am To de des Gott lo sen, spricht der Herr
Herr, und nicht viel mehr, daß er sich be keh re von sei nem We sen und le be?
Wenn sie aber trotz die ser Gna den ver hei ßung in ih rer hart nä cki gen Selbst ‐
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recht fer ti gung blei ben, so wer den sie ernst lich er mahnt, sich selbst zu prü ‐
fen: Noch spre chet ihr: der Herr han delt nicht recht. So hö ret nun, ihr vom
Hau se Is ra el: Ists nicht al so, daß Ich recht ha be und ihr Un recht ha bet?

Der Sohn soll nicht ster ben um sei nes Va ters Mis sethat wil len, ist das nicht
die Auf he bung je nes Spru ches vom Heim su chen der Mis sethat der Vä ter an
den Kin dern? Nein, doch nicht die Auf he bung, nur die Be gren zung des sel ‐
ben; nur die Aus le gung, wie weit er sich er stre cke; Ich will heim su chen, das
kann auch sol che tref fen, die in dem Elend der Heim su chung, ja durch das
Elend ge weckt in sich schla gen und dem Ge richt ent ge hen; er soll ster ben
aber, die ses schließ li che Urt heil trifft die je ni gen, die da Has ser Got tes wer ‐
den und blei ben wie ih re Vä ter. Das ist aber kei ne un wi der steh li che Not ‐
wen dig keit, son dern schließ lich ih re ei ge ne Schuld. Ge ra de das vor hin er ‐
wähn te Kö nigs ge schlecht giebt uns ein Bei spiel; wird uns doch von dem
Erb prin zen Lud wigs XIV und wie der um von demje ni gen Lud wigs XV ge ‐
mel det, daß sie ei nen tie fen Ekel an dem Trei ben ih rer Vä ter hat ten. Das
Ge richt über ihr Haus konn ten sie nicht ab len ken; sie star ben früh zei tig hin ‐
weg; aber per sön lich ent ran nen sie dem Ver der ben. Die sich nun durch sol ‐
che Um kehr dem Ge richt ent rei ßen, viel mehr ent rei ßen las sen, die ge hö ren
dann zu den vie len Tau sen den, de nen schon das ers te Wort des Ge set zes,
die Ge richts dro hung reich lich und herr lich über bie tend, Barm her zig keit
ver hei ßen hat. So stimmt, was aus ein an der zu ge hen schien, aufs bes te zu ‐
sam men.
Die se Wahr heit nun al so, wel che das Wort des Ge set zes aus s pricht vom
Heim su chen der vä ter li chen Mis sethat an den Kin dern bis ins drit te und
vier te Glied; die se Wahr heit, von der wir in ei ge ner Er fah rung hier und da
ein Bruch stück schau en; die se Wahr heit macht der Apo stel all ge mein und
im wei tes ten Um fang gel tend, wenn er Sün de und Tod der gan zen Mensch ‐
heit von ihrem ers ten ge mein sa men Stamm va ter ab lei tet. Durch Ei nen Men ‐
schen, sagt er, ist die Sün de ge kom men in die Welt, und der Tod durch die
Sün de, und ist al so der Tod zu al len Men schen hin durch ge drun gen, Lu ther
über setzt: die weil sie al le ge sün di get ha ben; aber der Zu sam men hang des
gan zen Ab schnitts er for dert durch aus den Ge dan ken, daß nicht erst ein je ‐
der Mensch von neu em durch ei ge ne Sün de ne ben und un ab hän gig von
Adams Sün de den Tod ver die ne, daß viel mehr des Ei nen Adams Sün de und
Tod über das gan ze Ge schlecht sei ner Kin der Sün de und Tod her bei ge führt
ha be; so wie auf der an dern Sei te Ge rech tig keit und Le ben uns nur aus der
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ei nen Quel le der Ge rech tig keit und des Le bens Chris ti stam me. Denn
gleich wie durch Ei nes Men schen Un ge hor sam vie le Sün der ge wor den sind,
al so auch durch Ei nes Ge hor sam wer den vie le Ge rech te. Dem ent spricht es
bes ser, wenn wir im ers ten Vers die ses Ab schnitts über set zen, was sprach ‐
lich durch aus kann ge recht fer tigt wer den und ist al so der Tod zu al len Men ‐
schen hin durch ge drun gen, wor auf hin oder weß halb sie al le ge sün digt ha ‐
ben. Der Tod ist dann nicht bloß vom leib li chen Ster ben zu ver ste hen, son ‐
dern um fas send wie auch sonst in der Schrift vom geist li chen Todt sein in
Sün den zu sam men mit des Lei bes Ver der ben. Die ser Tod ist von Adam zu
al len hin durch ge drun gen; statt von Erb sün de wä re viel mehr von Erb tod zu
re den, und der ist Schuld, daß al le Men schen zu ei ge nen Tha ten der Sün de
ge lan gen.

Dieß al so die bib li sche Leh re vom Ur sprung der Sün de und von der Ur sa ‐
che ih rer all ge mei nen und aus nahms lo sen Ver brei tung. In der That, schon
die Ue ber zeu gung, auf die wir uns mehr fach be ru fen ha ben, daß wir in kei ‐
nem Men schen, der uns be geg net, et was an de res als gleich falls ei nen Sün ‐
der vor aus set zen, schon die se Ue ber zeu gung schließt es in sich, wir hal ten
das Sün der sein nicht für et was Zu fäl li ges, Be lie bi ges, das in des Men schen
Wahl ge stellt sei, wo man bei ei nem je den erst noch ab war ten müß te, wie
sei ne Selbs t ent schei dung aus fal le; wir er ken nen es viel mehr für et was Un ‐
aus weich li ches, für ei ne Ord nung oh ne Aus nah me, so weit es die na tür lich
Er zeug ten be trifft, nach der Art, wie der Apo stel vom Ge setz der Sün de re ‐
det, das in un se ren Glie dern re gie re.
Al so für et was Nothwen di ges er klä ren wir die Sün de? ja, aber doch nicht
als lä ge die se Nothwen dig keit im ur sprüng li chen We sen des Men schen, wie
die je ni gen thun, wel che die Sinn lich keit des Men schen oder abs trak ter sei ‐
ne End lich keit und Be schränkt heit oder den an fäng li chen Man gel an Herr ‐
schaft der Ver nunft als die Ur sa che sei ner un ver meid li chen Sünd haf tig keit
be zeich nen. Es den ken vie le so, klar oder un klar. Der Mensch, so sa gen sie
uns et wa, ist von Na tur noch nicht, was er sein, soll, näm lich wirk li cher
Geist oder Eben bild Got tes; ja er ist so gar, weil noch ganz von Na tur trie ben
be herrscht, das Ge gent heil von dem, wo zu er be ru fen ist; der Ue berg ang
kann da her nur so ge sche hen, daß ihm der Wi der spruch sei nes ers ten Na tür ‐
li chen Zu stands ge gen sei ne wah re Be stim mung ir gend wie als ei ge nes Wi ‐
der stre ben zum Be wußt sein kommt. Wir ent geg nen: das ge schieht jetzt frei ‐
lich; aber, daß es ei ne ur sprüng li che Nothwen dig keit sei, das be haup ten sie
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oh ne es zu be wei sen. Sie ver wech seln da bei die na tür li che und un schul di ge
Un voll kom men heit des un be wuß ten An fän ger stan des mit dem schlim men
Ge bre chen des Wi der spruchs ge gen Got tes Ge setz. Daß ein be wußt lo ses
Kind von be wußt lo sen Na tur trie ben re giert wird, das ist wohl ver gli chen
mit dem Ziel uns rer Be stim mung ei ne Un voll kom men heit, nicht aber et was
Bö ses; es wi der spricht dar in nicht dem Ge setz sei ner Kind heit; es bleibt
nicht hin ter dem, was von ihm ver langt wird, zu rück. Wohl aber der
Mensch, der mit Be wußt sein Bö ses, Heil lo ses, Lieb lo ses, Gott wid ri ges
voll bringt. Und, daß nun da zu die ers ten Re gun gen sich schon im Kin de
zei gen, schon in den ge heim niß vol len Ue ber gän gen aus dem be wußt lo sen
in den be wuß ten Zu stand, das be weist, daß schon dem Kin de nicht ei ne un ‐
schul di ge Na tur, son dern ei ne mit dem in nern Wi der spruch be haf tet, an ge ‐
bo ren ist.

Was die Na tur an sich sel ber be trifft, so wä re nicht zu be grei fen, war um sie
den Trieb, dem Ge set ze Got tes zu wi der stre ben, in sich tra gen soll te. Wer
hät te sol ches in sie ge pflanzt, als Gott selbst, ihr Schöp fer, der Ur he ber
ihres Seins, der Ur he ber des ihr ein ge schaf fe nen Ge set zes; und der sel be
soll te zu gleich der Ur he ber ihres Wi der stre bens ge gen das Ge setz sein? Bei
den Pflan zen ist ers in der Wei se frei lich, daß er in die ers te Ge stalt ihres
Da seins zu gleich den Trieb ge senkt hat, die sel be zu über schrei ten; und so
auch in das Men schen kind den Trieb und die Kraft, zum Man ne her an zu ‐
wach sen. Aber wer kann denn auch das Zu rück sein der Kin der stu fe hin ter
der Rei fe des Man nes mit dem Bö sest hun, näm lich dem Wi der stre ben ge ‐
gen das hei li ge Ge setz, und mit dem Hang zu die sem Bö sen auf ei ne Li nie
stel len?
Gleich wohl ist die se Mei nung, als ge hö re das Bö se nothwen dig zur ur ‐
sprüng li chen Schöp fungs ord nung, weit ge nug ver brei tet; und doch ist es ei ‐
ne von je nen „An sich ten“, die sitt lich durch aus nicht gleich gül tig sind, denn
es ist dar in im Grund ein un ge heu rer Fre vel ent hal ten. Wä re das Bö se ei ne
ur sprüng li che Schöp fungs ord nung, so wä re es ja nicht mehr bö se, son dern
gut. Die Ma te ri a lis ten wa ren dann al lein con se quent, die al le Ver ant wort ‐
lich keit auf he ben. Wenn so mit auch nach Men schenurt heil ed le Geis ter sich
von die ser Mei nung an ste cken las sen, so thun sie es im un er kann ten Wi der ‐
spruch ge gen ihr ei ge nes Ge wis sen. Wer in der Arz nei kun de ei ne fal sche
The o rie auf stel len wür de, daß die se un ge sun de Spei se durch aus ge sund sei
und je ne ver derb li che Arz nei voll kom men heils am, den wür de bald die Pra ‐
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xis that säch lich zu Schan den ma chen. In geist li chen Din gen aber hält man
ganz ähn li che The o ri en für ge fahr los und gut, weil der Scha den, den sie
stif ten, nicht eben so kör per lich fühl bar wird.

Aber re den wir denn nicht selbst von der an e rerb ten und un aus weich li chen
Nö thi gung zum Sün di gen? ja, aber mit dem schein bar klei nen, in der That
fun da men ta len Un ter schied, daß uns das Bö se nicht ei ne ur sprüng li che Ord ‐
nung des Schöp fers ist; denn von ihm rührt nur die Mög lich keit der Frei heit
und deß we gen auch die Mög lich keit der bö sen Selbst be stim mung her; die
Mög lich keit, aber nicht die Nothwen dig keit. Denn die Mög lich keit, Bö ses
zu thun, ist nicht ein kleins ter Keim von Nothwen dig keit, al so von schon
vor han de nem Bö sen. Wä re schon die Mög lich keit ein sol cher ver bor ge ner
Keim, so trü ge die ser es in sich wie je der Keim, daß er wach sen müß te.
Dann wä re es aber Not wen dig keit und nicht mehr Frei heit; dann wä re es ein
Na tur ge wächs und nicht mehr ein geis ti ges We sen. Al so nicht die Schöp ‐
fungs ord nung macht das Bö se un aus weich lich, son dern der Mensch thut
das sel be in grund lo ser Selbst ver keh rung sei ner Frei heit. Und nun ist es die
Ord nung nicht des Schöp fers, son dern des Rich ters, daß er das Bö se stra fe
durch Bö ses;, daß er die Aus saat stra fe durch ei ne Ern te, die der Aus saat
gleich ist, daß er den bö sen Sa men wach sen, Frucht brin gen und aus rei fen
las se.
Al so ei ne Not wen dig keit leh ren wir, die nicht im We sen des Men schen liegt
nach der Schöp fungs ord nung, son dern im Straf zu stand nach der Ord nung
des Rich ters. Das ist ein Un ter schied, den wir nicht hoch ge nug an schla gen
kön nen.

Wenn die Mensch heit, wie kein Ver nünf ti ger leug net, an ge fan gen hat, so
hat auch das mensch li che Sün di gen an ge fan gen. Wie? davon wis sen wir
ent we der gar nichts, oder wir wis sen, was uns die ers ten Blät ter der Schrift
davon sa gen, in al ler Ein falt so un er schöpf lich tief sin nig und tref fend, daß
wir im mer neu den Ein druck be kom men: das ist ei ne Ge schich te, die sich
selbst be zeugt.

Aber auch wer es noch nicht ver möch te, da zu ein rech tes Ver trau en zu fas ‐
sen, soll te den nicht zum we nigs ten die Ein sicht, welch ein Fre vel es sei,
den Schöp fer zu be schul di gen, zu dem Ge ständ niß drän gen: ich weiß nicht
wie, aber der An fang der Sün de muß ei ne Schuld des Men schen sein? Die
Ein sicht voll ends kön nen wir al len zu muthen, daß nie mand das Recht hat,
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die ers te Sün de, wie die Schrift sie dar stellt, ei ne klei ne ge ring fü gi ge Hand ‐
lung zu nen nen. Sei das Ma te ri al, an dem der Mensch er probt wur de, so
schlicht es wol le - üb ri gens dem An fän ger ver ständ niß wie nichts an de res
an ge mes sen -, der ers te Un ge hor sam ge gen den hei li gen Gott, das ist wahr ‐
lich ei ne That, das ist ein Riß von der größ ten furcht bars ten Wich tig keit.
Sonst müß te, wer die Ei che noch nicht ge se hen hat, die Ei chel für un be deu ‐
tend er klä ren; oder den Fun ken als höchst ge ring fü gig be zeich nen, wenn er
noch nicht weiß, wel chen Wald er an ste cken kann.

Wir aber wis sen, wel cher Brand ent zün det wur de, und sind doch fer ne von
der Mei nung, daß Got tes Rath da mit ver ei telt sei. Got tes Rath hat auch den
Brand in Rech nung ge nom men, und sei ne man nig fal ti ge Weis heit hat neue
wun der ba re We ge, sein Ziel zu er rei chen, sein Werk aus zu füh ren, sein
Reich auf zu lich ten, trotz der ers ten und al len fol gen den Sün den, ja selbst
die Sün der des sel ben theil haft zum ma chen. Was der Apo stel in et was an ‐
derm Zu sam men hang aus s pricht, das gilt auch hier: Gott hat Al les be schlos ‐
sen un ter den Un glau ben (un ter die Sün de), aus, daß er sich Al ler er bar me.
O welch ei ne Tie fe des Reicht hums bei des der Weis heit und der Er kennt niß
Got tes! wie gar un be greif lich sind sei ne Ge rich te und un er forsch lich sei ne
We ge! Wir sa gen al so mit fes ter Ue ber zeu gung: die Rich ter ord nung Got tes,
daß der Sün den tod von der ers ten Sün de sich auf das gan ze Ge schlecht ver ‐
er be, das ist kei ne Un ge rech tig keit, denn er straft ja die Sün de nicht an den
Schuld lo sen, son dern an de nen, die sel ber schul dig wer den; und es ist auch,
kei ne Un barm her zig keit, denn er straft sie nicht oh ne aus frei er Gna de von
An fang an dem Bö sen ent ge gen zu wir ken, ei ne Ret tung zu ver hei ßen, sie
an zu bah nen und zu voll brin gen.
Ein Punkt aber ist noch üb rig zu be spre chen. Viel leicht be wegt der und je ‐
ner un ter Ih nen im Stil len die Fra ge: ist denn aber gar kein Recht in je nem
al ten Ein wurf, daß die Sün de ei ne Ver derb niß des Wil lens sei, nicht der Na ‐
tur? Ha ben wir nicht sel ber so eben das größ te Ge wicht ge legt auf die An er ‐
ken nung der Wahr heit, daß des Men schen Frei heit das Bö se ver schul det ha ‐
be? und jetzt wie der be han deln wirs wie ei ne Sa che der Na tur, der Fort ‐
pflan zung von El tern auf Kin der, des Flei sches und Blu tes, der un will kür li ‐
chen Be schaf fen heit un se res Zu stands? Un ser Ge wis sen straft uns, wenn
wir selbst et was Bö ses ver üben; hier aber soll uns ei ne frem de That als
Schuld zur Last fal len, ja be vor wir noch wa ren, uns schon die Ver damm niß
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be rei tet ha ben? schon von den klei nen Kin dern soll das gel ten, und nicht
min der von den Hei den, die gar nichts vom Evan ge li um wis sen?

Auf die se Be den ken, die man che hart um trei ben, bin ich noch Ant wort
schul dig. Wohl giebt es ei ne Art, der glei chen Fra gen auf zu wer fen, das wer ‐
den Sie nicht in Ab re de stel len, die sich nicht in der De muth hält, wie sie
dem Ge schöpf vor sei nem Schöp fer dem Sün der vor dem hei li gen Got te ge ‐
ziemt. Da er ei fert man sich schein bar zu Guns ten der klei nen Kin der und
der Hei den, und in der That will der recht ha be ri sche Dis pu tier geist die We ‐
ge Got tes meis tern, die er nicht ver steht, an statt mit Furcht sein ei ge nes
Heil zu schaf fen. Aber je des Fra gen und For schen ist doch nicht von die ser
bö sen Art. Wir kön nen mit Je re mia be ken nen: Herr, wenn ich gleich mit dir
rech ten woll te, so be hältst du doch Recht, und mit ihm fort fah ren: den noch
muß ich vom Recht mit dir re den. Wir kön nen es völ lig ein räu men: nicht
wir aus uns ha ben ein Recht ge gen Gott, nicht uns ist er et was schul dig, als
hät ten wir ihm et was zu vor ge ge ben; aber sich selbst ist er es schul dig, sei ‐
ner ei ge nen Treue und der Wahr heit sei ner Selbstof fen ba rung ist er es
schul dig, daß er blei be, als der er sich uns ent bo ten hat, ge recht in al len sei ‐
nen We gen.
Ist es nun un ser An lie gen, das auch in Be zug auf die letzt ge nann ten Fra gen
zu er ken nen, so müs sen wir die sel ben zur bes sern Ue ber sicht zer le gen. Was
nun vor al lem das Be den ken be trifft, ob denn die Sün de nicht aus schließ lich
ei ne Sa che des Wil lens sei und kei nes wegs der Na tur an la ge, so wer den wir
sa gen müs sen: die ers te Sün de muß te ei ne That des Wil lens sein, wo zu Gott
dem Men schen das Ver mö gen ge ge ben; aber die se ein ma li ge That muß te
vor al lem für den, der sie voll bracht hat te, ei nen blei ben den Zu stand, ei nen
Ver lust der Frei heit, ei ne Knecht schaft, ei nen Bann auf dem Ge wis sen, ei ne
Zer rüt tung sei ner Na tur zur Fol ge ha ben. Ist das bei ihm in der Ord nung, so
ist auch bei uns nichts da wi der, daß ei ne Zer rüt tung un se res gan zen Zu ‐
stands auf uns über ge gan gen sei, weil wir ja nicht un ab hän gig für uns selbst
be gin nen, son dern in ei nem Zu sam men hang des Le bens mit un sern Er zeu ‐
gern ste hen, ein Er be antre ten in Din gen des Lei bes nicht nur, son dern auch
des Geis tes nach sei ner Na tur grund la ge. Wie nun die ses Ue ber ge hen der
Zer rüt tung ge sche he, dar über wis sen wir das Ge nau e re nicht; ha ben wir
doch nicht ein mal ein Wis sen davon, we der ei ne Er in ne rung, was uns sel ber
be trifft, noch ei ne Be ob ach tung an un se ren Kin dern, die uns si cher zeig te,
wie der Ue berg ang ge schieht von der Na tur an la ge zur ers ten be wuß ten
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That. Die se An fän ge sind uns ver bor gen, so na he sie uns an ge hen; so sehr
ist es wahr, daß wir uns sel ber das größ te Räth sel sind.

Die se Na tur an la ge, der dunk le Grund, wo Leib und See le zu sam men han ‐
gen, liegt nun frei lich in Be treff uns rer Be zie hung zu Gott un ter dem vor hin
ge schil der ten Bann. So fern die ser Zu stand vor al ler ei ge nen per sön li chen
That schon da ist, könn te man zwei feln, ob er rich tig Erb sün de ge nannt
wer de. Ei nen Erb bres ten nann te ihn Zwing li lie ber. Auch die lu the ri schen
Be kennt nis se brau chen hier und da den Aus druck Erb seu che oder an ge bor ‐
ne Seu che, drin gen aber mit eben so gro ßem Nach druck dar auf, daß die se
schreck li che Seu che „wahr haf tig lich Sün de sei, ja die Haupt sün de, wel che
ein Wur zel und Brunn quell ist al ler wirk li chen Sün de.“ Und nicht an ders
urt heilt das Be kennt niß der alt fran zö si schen Kir che. Auch stimmt das un ‐
strei tig mit der Art über ein, wie der Apo stel selbst von der Sün de re det;
denn wenn er sagt, daß sie vor dem Ge setz im Men schen todt war, durch
das Ge setz aber le ben dig in ihm wur de;, daß er von dem an un ter die Sün de
ver kauft sei;, daß er wohl möch te das Gu te thun, aber ge gen sei nen Wil len
voll brin ge das Bö se nicht er, son dern die Sün de, die in ihm woh ne: so se hen
wir wohl, daß er nicht nur die ein zel ne be wuß te That, son dern auch be reits
den an ge bor nen blei ben den Hang zum Bö sen als Sün de be zeich net. Er kann
es mit um so grö ße rem Rech te thun, weil die ser Hang wer mißt es wie frü he
zur ei ge nen per sön li chen That sün de treibt. Auch Zwing li muß dar um ge ste ‐
hen, daß der Streit ein Wort streit wer den könn te; ein Streit näm lich um die
Fra ge, was man al les un ter dem Aus druck Sün de zu ver ste hen ha be; ob
auch den all ge mei nen Zu stand der Ver derb niß, oder nur die be wuß ten ei ge ‐
nen Hand lun gen.
Nicht ei nen blo ßen Wort streit aber be trifft die Fra ge: ob der an ge bor ne
Hang ei ne Schuld hei ßen kön ne. Zwing li ist sehr ent schie den im Ver nei nen
die ser Fra ge: „Wir ver stond durch das Wort Brest ei nen Man gel, den ei ner
on sin Schuld von der Ge burt har hat oder sust von Zu fäl len.“ „Al so folgt,
daß die Erb sünd ein Brest ist, der von jm selbs nit sünd lich ist dem, der jn
hat.“ „By spil: Der jung Wolf, die wyl er noch blind ist, weißt er nüts von
Schaf zwa cken, noch so ist die Art in jm; so bald er aber er wachst, so hebt er
denn an är te len (sei ne Art und Na tur zu zei gen). Al so ist der Mensch al ler
Be gir den und An fech tun gen un schul dig, all die wyl er nit weißt, was Be gird
ist; noch so steckt die Art in jm, die mag er als we nig hin le gen aus eig ner
Kraft als der Wolf.“ Es kann sich da bei Zwing li mit Recht auf den Apo stel
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be ru fen, der von den Men schen, die das Ge setz nicht ha ben und da her auch
nicht nach der Aehn lich keit der Ue ber tre tung Adams ge sün digt ha ben, aus ‐
drü ck lich sagt: wo kein Ge setz ist, da wird die Sün de nicht an ge rech net..

Wenn aber Zwing li aus der Be haup tung, daß die ser Brest „von jm selbs nit
sünd lich ist dem, der jn hat,“ die wei te re Fol ge rung zieht: „er mag jn auch
nit ver dam men;“ so leh ren frei lich die Re for ma to ren sonst ganz an ders, in ‐
son der heit Lu ther: „Nun mag die Erb sün de, schreibt er, klein und ge ring
ma chen, wer da will, so scheint es wahr lich an den Sün den, die aus ihr
kom men, und an den Stra fen, daß es die größ te und schwers te Sün de ist.“
Er will über haupt die Sün de nicht am Grad un se res Be wußt seins, son dern
an Gott ge mes sen ha ben, wi der den sie fre velt: „dar nach die Per son groß
ist, dar nach ist auch die Sün de groß, wel che wi der die sel bi ge Per son ge ‐
schie het.“ „Dar um soll man sie kei nes wegs ver glimp fen noch ex te nu ie ren;
sonst wird auch Got tes Gna de ex te nu iert, ge ring und klein ge macht.“ So er ‐
klä ren auch die Lu the ri schen Be kennt nis se: schon die Erb sün de ver dam me
al le die je ni gen, die nicht wie der ge bo ren wer den, un ter ewi gen Got tes Zorn.
„Die Stra fe und Pön der Erb sün de, heißt es, so Gott auf Adams Kin der und
auf die Erb sün de ge legt, ist der Tod, die ewi ge Ver damm niß, auch an de re
leib li che und geist li che, zeit lich und ewig Elend u. s. w.“ Und nicht min der
das gal li ka ni sche Be kennt niß urt heilt, daß die Erb sün de ge nü ge, das gan ze
Men schen ge schlecht bis zu den klei nen Kin dern von Mut ter leib an zu ver ‐
dam men. Die Augs bur ger Kon fes si on aber wirft es den Leug nern die ser
Leh re vor, daß sie „die Na tur fromm ma chen durch na tür li che Kräf te, zu
Schmach dem Lei den und Ver diens te Chris ti.“
Aber ist das wirk lich der Fall z.B. auch bei Zwing lis Leh re? Will auch er
die Gna de Got tes in Chris to ez te nu ie ren? Wir hör ten ja, wie er dem Men ‐
schen so we nig als dem Wolf die Macht zu spricht, sei ne Art hin zu le gen.
„Al so ver mag uns Gott änd ren, die bö sen Art in uns däm men, und wir selbs
nit,“ so lehrt er uns. Und an der wärts: der Tod te kann kei nen Le ben di gen er ‐
zeu gen. Je ner Erb bres ten ist ihm al so ei ne tie fe, für Men schen kraft und -
kunst un heil ba re Zer rüt tung un se rer Na tur. Al ler dings re det er nicht mit so
ge wal ti gem Nach druck von dem Greu el, dem Fluch, dem Ver der ben der
Sün de ge gen über dem gro ßen und hei li gen Gott, wie Lu ther pflegt, oder
wie das lu the ri sche Be kennt niß thut, wenn es dar auf dringt: „daß die Erb ‐
sün de nicht sei ei ne schlech te (leich te) son dern so tie fe Ver der bung
mensch li cher Na tur, daß nichts ge sund oder un ver der bet an Leib und See le
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des Men schen, sei nen in ner li chen und äu ße r li chen Kräf ten ge blie ben;, wel ‐
cher Scha de un aus sprech lich, nicht mit der Ver nunft, son dern al lein aus
Got tes Wort er ken net wer den mag.“ Im Ver gleich da mit re det Zwing li zu ‐
wei len um so schwä cher von der Sa che, weil er sich im Ge brauch des Aus ‐
drucks Sün de nicht gleich bleibt, ihn das ei ne Mal nur von wis sent li cher
That ver steht und dar um sagt: der Bres ten sei kei ne Sün de, dann aber doch
wie der durch Pau lus ge nö thigt auch den Bres ten als Sün de be zeich net. Das
ist al so ein Man gel an sei ner Lehr art; aber, daß er das an ge bor ne Bö se von
der per sön li chen Ue ber tre tung und Schuld un ter schei det, dar in hat er un ‐
strei tig das bib li sche Recht auf sei ner Sei te.

Der Ernst Got tes ist hart für den Men schen, der sich selbst nicht auf ge ben
will; für den Hoch muth, dem es wi der steht, von Gna de zu le ben. Aber von
die ser Här te ist wohl zu un ter schei den die and re Här te, die als ein Zu satz
mensch li cher Ue ber trei bung sich an die Schrift wahr heit hier und dort an ge ‐
setzt hat; und ei ne sol che mensch li che Här te er ken nen wir in der Be haup ‐
tung, daß schon die Erb sün de für sich al lein dem Men schen, selbst dem
Kin de von Mut ter leib an ei ne ver damm li che Schuld sei. Wohl herrscht der
Tod, der geist li che und leib li che Tod auch über die, wel che nicht mit Be ‐
wußt sein nach der Art der Ue ber tre tung Adams ge sün di get ha ben; aber den ‐
noch gilt ih nen: wo kein Ge setz ist, da wird die Sün de nicht zu ge rech net.
Wohl stehn sie von Ge burt an un ter ei nem Bann, wel che, der Weg ist, der
zur Ver damm niß führt, und sie sel ber kön nen sich nicht los davon ma chen;
aber das Ver dam mungs urt heil ist ih nen nicht ge spro chen und wird es nicht
um der er erb ten Sün de wil len al lein.
Es ist Au gus tin, von dem je ne Ue ber trei bung stammt. In der tap fern Vert ‐
hei di gung der Wahr heit that er hier in zu viel. Das Zu viel aber ist ein Zu we ‐
nig, ei ne Schmä le rung näm lich der Wahr heits- und Gna den fül le Got tes; ei ‐
ne Be ein träch ti gung auch des Cha rak ters un se rer Per sön lich keit. Am of fen ‐
bars ten ist sein Fehl griff, wenn er sich auf ei ne Stel le im Brief an die He ‐
brä er be ruft, wo es von Abra ham heißt, er ha be dem Mel chi se dek den
Zehn ten ge ge ben für sich sel ber und da mit auch für sei nen Ur en kel Le vi,
der noch in des Va ters Len den war; da mit sei auch Le vi dem Mel chi se dek
un ter wor fen und als der Ge rin ge re be zeich net wor den. Das nun über trägt
Au gus tin auf den Sün den fall. Wir wa ren al le in Adam, zwar nicht nach un ‐
serm per sön li chen We sen, aber nach der Art des Sa mens; wir wa ren al le je ‐
ner Ei ne; ist nun Adam durch sei ne Sün de in die Ver damm niß ge fal len,
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dann auch wir, die wir in den Len den uns res Va ters wa ren. Aber sie he doch,
wie trüg lich die se Fol ge rung ist. Ja, was zum äu ßern Stand und Rang ge ‐
hört, ob du dem oder je nem über- oder un ter ge ord net seist, ob du in Reicht ‐
hum oder Ar muth ge bo ren wer dest, über haupt ein glück haf tes oder ein
nied ri ges Ge schick, ei ne er freu li che Be schaf fen heit der Fa mi lie, des Va ter ‐
lands, oder aber ei ne Zer rüt tung die ser Le bens krei se, auch glän zen de oder
be schei dene Geis tes ga ben, das al les hängt nicht von dir ab, das ist nicht in
dei ne Wahl ge legt, das wird dir an gethan, und dei ne Sa che ist es ein zig, mit
den fünf Zent nern oder mit dem ei nen treu zu sein. Aber Se lig wer den oder
Ver lo ren ge hen? Ge rich tet wer den für ei ne Schuld, die gar nicht die ei ge ne
per sön li che Schuld ist? Das steht nim mer mehr mit je nen Na tur an la gen oder
je ner äu ßern Stel lung auf glei cher Li nie. Um das, was sie gethan ha ben,
wer den die Men schen ge rich tet. Der Sohn soll nicht tra gen die Mis sethat
des Va ters und der Va ter nicht die Mis sethat des Soh nes, spricht ja schon
He se kiel; son dern, wel che See le sün di get - d. h. nach sei ner gan zen Aus ‐
füh rung in ei ge nem per sön li chem Han deln sün di get - die soll ster ben.

Wie denn al so? he ben wir da mit das von der Ver er bung der Sün den nei gung
Ge sag te aus? nim mer mehr. Auch das ist et was, das uns an gethan ist; aber
eben da mit et was von ei ge ner Ver schul dung un ter schie de nes. Wir ste hen
un ter die sem Bann nach dem Ge setz des Na tur zu sam men hangs, nicht bloß
die Schrift be zeugt es, son dern uns re ei ge ne Er fah rung lei der mehr als ge ‐
nug, al so, daß es nicht bei uns steht, ob wir et wa auch kei ne Sün der sein
wol len; al so, daß wir nichts än dern kön nen an un serm Zu stand, von Na tur
des Zor nes Kin der zu sein.
Aber in ner halb die ser Ge bun den heit giebt es ei ne Frei heit; in ner halb die ser
Knecht schaft macht Gott uns ei ne ei ge ne per sön li che Ent schei dung mög ‐
lich. Nicht von uns geht es aus, was uns Hil fe bringt, son dern rein von Ihm
al lein. Aber wenn Er uns Se gen oder Fluch zur Wahl vor legt, und zwar
durch die gan ze Stu fen lei ter sei ner Gna den er wei sun gen hin durch, so macht
Er es uns mög lich, daß wir in Ihm das Heil er grei fen oder aber es selbst ver ‐
schmä hen. Und ver dammt wird kei ner, dem es nicht von Gott er mög licht
wur de, aus ei ge ner Wahl sich für oder wi der zu ent schei den. Wenn Gott den
Bann auf das Kind ge legt hat, daß es oh ne sei ne Wahl, ja vor al ler ei ge nen
Wahl als Kind des Zor nes muß te ge bo ren wer den, da mit hat Gott um Sei ‐
net wil len, um sei nes Na mens wil len, um sei ner un ver brüch li chen Ge rech ‐
tig keit wil len es auf sich ge nom men, daß er das Kind nicht schon al lein we ‐
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gen des sen, was oh ne al les ei ge ne Ver schul den auf ihm liegt, ver dam men
wol le;, daß er ihm viel mehr, in an de rer Wei se zwar als dem Ers ten, der in
die Sün de fiel, zum Schaf fen des ei ge nen Heils oder aber zur Ver schmä ‐
hung des sel ben Ge le gen heit be rei ten wer de. Auf Grund la ge des er erb ten
Na tur stands und bedingt durch den sel ben wird doch die Per son da zu be ru ‐
fen und be fä higt, über ihr ei ge nes ewi ges Loos durch ei ge ne That den Aus ‐
schlag zu ge ben.

Mit an dern Wor ten: nicht schon das ein fa che Vor han den sein der Sün de, so
arg sie sei, ent schei det über un ser Loos, son dern von der Ge schich te der
Sün de hängt es ab; von der Ge schich te der Sün de bis zum letz ten Aus gang,
das soll der Ge gen stand des nächs ten und letz ten Vor trags sein. Erst von
dort aus kann das vol le Licht, so weit wir über haupt es er rei chen kön nen,
auf die heu te be spro che nen Fra gen fal len. Doch schon heu te darf ich viel ‐
leicht die je ni gen, wel che die im Ein gang ge schil der ten Vor urt hei le ge gen
die Erb sün den leh re heg ten, wenn sol che hier sind, fra gen: habt ihr nicht ei ‐
ni ger ma ßen den Ein druck emp fan gen, daß ihr euch vor ei nem Ge spens te
ge fürch tet habt? Fürch tet euch aber nicht, da nichts zu fürch ten ist, son dern
den Herrn Ze ba oth las set eu re Furcht und Schre cken und den sel ben auch
eu re Zu flucht sein. Ja, hei li get Gott den Herrn in eu ren Her zen.

III. Die Sün de, die nicht ver zie hen wird.
Nicht das blo ße Vor han den sein der Sün de, son dern ih re Ge schich te; nicht
schon der An fang der sel ben als an ge bor ner Zu stand, der uns vor al lem ei ge ‐
nen Wil lens ge brauch an gethan wird, son dern ih re Voll en dung als ei gens te
That des Sün ders ent schei det über des Men schen ewi ges Loos. Da hin hat
uns die letz te Be trach tung ge führt, hat uns aber nicht min der ge zeigt, daß
mit die ser Be haup tung im ge rings ten nicht soll ge sagt sein, der an ge bor ne
Hang zum Bö sen sei nicht an sich sel ber schon höchst trau rig und arg. Auf
die sen ver derb ten Na tur bo den al ler un se rer Kräf te, auf die se an e rerb te
Grund la ge al les ei ge nen Thuns be zieht sich ja das Wort des Apo stels, daß
wir Kin der des Zor nes sei en von Na tur; und wenn wir sei nem an dern Wor te
fol gend be ken nen, daß wir von Adam her des geist li chen und leib li chen To ‐
des Er ben sei en, so ha ben wir da mit ein gro ßes Elend be kannt. Denn was
heißt das an de res als: die Bahn ist ge bro chen, und wir sind in ei ner Be we ‐
gung be grif fen, die wei ter und wei ter wach sen muß, und die uns, wenn Got ‐
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tes Gna de nicht Ein halt thä te dem Ziel der Voll en dung der Sün de und da mit
dem Ziel der Ver damm niß un auf halt sam zu trei ben müß te.

Aber eben: Got tes Gna de thut ja wirk lich Ein halt und wirkt dem Bö sen von
An be ginn ent ge gen. In wel cher Wei se denn? durch Scham und Furcht so ‐
gleich nach der ers ten Sün de; wei ter durch sein hei li ges Ge setz, auch das je ‐
ni ge, das er den Hei den ins Herz ge schrie ben; durch die Ord nun gen, wel che
als Frucht des sel ben un ter den Völ kern ent ste hen und die Kin der zie hen, die
Er wach se nen in ir gend wel cher Zucht hal ten; durch ei ne noch viel hel le re
Of fen ba rung sei nes hei li gen Wil lens un ter dem Volk sei ner Wahl; durch
faß li ches Vor le gen von Se gen oder Fluch, von Straf pre digt und Ver hei ßung;
durch that säch li che Ge rich te über die Sün de und in und mit den Ge rich ten
durch Kund ge bun gen sei nes Er bar mens; durch man cher lei Wohl tha ten, mit ‐
telst, wel cher er den Völ kern sei ne Kraft und Gott heit, sei ne Weis heit und
Gü te von je her be zeugt hat, ob sie ihn doch füh len und fin den möch ten.
Al le die se Selbst be zeu gung Got tes, was hül fe sie dem Men schen, wenn
Gott ihm kei ne Emp fäng lich keit da für ver lie hen oder ge las sen hät te? Aber
er hat ihm sol che ge ge ben und noch nicht ent zo gen. Ver nunft und Ge wis sen
thun auch bei den Hei den ihr Werk; und wenn der Apo stel ein mal die ab ‐
göt ti sche oder völ lig gott lo se Ver sun ken heit mit den Wor ten be zeich net, daß
die Hei den von Gott Lichts wis sen, so spricht er doch ein an der mal eben so
nach drü ck lich aus, daß sie aus Got tes Selbstof fen ba rung wis sen kön nen,
daß Gott sei; und nicht nur das Zeug niß des Ge wis sens schreibt er ih nen zu,
son dern er setzt auch den Fall, daß ein Ju de, der das Ge setz ha be und über ‐
tre te, durch ei nen Hei den kön ne be schämt wer den, der nur das in sein Herz
ge gra bene Ge setz ken ne, das sel be aber treu lich er fül le; al so ganz ähn lich
wie der Herr dem herz lo sen Pries ter den barm her zi gen Sa ma ri ter ge gen über
stell te.

Noch mehr in die zar ten An fän ge geht das Wort Chris ti zu rück, wenn er uns
Er wach se nen den Ein gang ins Him mel reich nur un ter der Bedin gung zu ‐
spricht, daß, wir um keh ren und wer den wie die Kin der. Man kann es in
man nig fa cher Wei se zu be schrei ben ver su chen, worin das Vor bild li che des
kind li chen We sens be ste he; der Herz punkt wird sein des Kin des Emp fäng ‐
lich keit für die Lie be und Ver trau en zur Lie be. Ist dar um das Wort auf ge ho ‐
ben, daß wir von Na tur, al so von Ge burt an Kin der des Zor nes sei en? durch ‐
aus nicht; nur se hen wir schon hier, und das ist eben der Stem pel gött li cher
Wahr heit, wel chen die Schrift trägt, daß die sel be die bei den Sei ten der
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Wahr heit gleich mä ßig fest hält, von de nen die mensch li che Lehr bil dung so
leicht die ei ne oder die an de re ver kürzt.

Wer aber je ne Aus s prü che, die uns des Men schen Emp fäng lich keit für Got ‐
tes Wir kung leh ren, hint an set zen woll te, der wür de da mit auch sei ne Ver ‐
ant wort lich keit auf he ben; das hie ße aber selbst ein schwe res Un recht be ge ‐
hen. Es ist das trau ri ge Vor recht der Geis tes kran ken, als un zu rech nungs fä ‐
hig be han delt zu wer den. Im Al ter thum hielt man ihren Zu stand für ei nen
hei li gen; man er kann te, daß sie zu Tha ten hin ge ris sen wur den, die sie nicht
mit frei em Wil len voll brach ten, und hielt nun da für, es sei die Kraft ei nes
Got tes, die sie al so be herr sche. Heu te sa gen wir nicht: es ist ein Gott, der
sie hin reißt, son dern es ist ihr krank haft ge stör tes Ner ven le ben; wo her die
Stö rung stam me, das bleibt viel leicht ein dunk les Räth sel. Aber wer von
uns Ge sun den woll te, wer dürf te sich in sei nen Sün den tha ten zur Ent schul ‐
di gung auf die Erb sün de be ru fen, als wä re auch sie ei ne sol che eben so un ‐
wi der steh li che Ge walt, wie der Wahn des Geis tes kran ken? Uebt doch nicht
ein mal der letz te re ei ne schlecht hin wi der stands lo se Herr schaft; zu schwei ‐
gen von der Fra ge, wel cher Miß brauch der Frei heit viel leicht den Un glü ck ‐
li chen in die se Knecht schaft ge stürzt ha be;, wel che Sün den, die sei ne Kraft
zer stör ten;, wel che Un treue, die er be ging im Un ter las sen des sen, was ihn
ret ten konn te; aber auch jetzt, wo er ge fes selt ist, han delt sichs um den fast
ver glim men den Fun ken von Frei heit, gilt es den sel ben auf zu spü ren, ihn
wie der an zu fa chen, den ver sin ken den Muth des Elen den zu stär ken mit den
Wor ten: Du kannst! ich weiß, daß du kannst! Ge schwei ge denn, daß wer
noch ge sun der Sin ne ist, sich mit ei ner Nö thi gung zum Sün di gen aus re den
dürf te.
Wohl ist auch hier ei ne Grund stö rung vor han den, ei ne tie fe Ver keh rung, ein
To des zu stand; aber wer sich recht fer ti gen woll te: hat es Gott so ge ord net,
was be schul digt er denn uns? wer wi der steht denn sei nem Wil len? thun wir
denn nicht al le sammt, was wir eben müs sen? der wür de doch ei ne fre che
und frev le Re de füh ren. So steht es eben nicht; so ist auch die Schrift leh re
vom ver erb ten To des we sen nim mer mehr ge meint. Denn nicht min der als
den Zu stand des Fluchs und der Zer rüt tung zeigt sie uns, wie wir sa hen, die
gött li che Ge gen wir kung da wi der von An fang an; und nun kommt es dar auf
an, wie sich der Mensch da zu stel le? ob er sich las se Got tes We ge wohl ge ‐
fal len, ob er Got tes Zeug niß an neh me und lieb ge win ne? oder aber ob er
dem sel ben wi der stre be, um nur von sei ner Sün de nicht las sen zu müs sen?
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Nicht das steht in der Adams kin der Frei heit, daß sie neu an fan gen könn ten
sich zu ent schei den;, daß es an ih nen lä ge, al len falls auch kei ne Sün der zu
sein; kei ne Kin der des Zor nes von Na tur. Nein, das steht nicht in uns rer
Wahl; das ist uns an ge bo ren; un ser na tür li ches We sen ist durch das To des er ‐
be schon bö se be stimmt, und wie un ser Ge wis sen sich zu re gen be ginnt, je
mehr wir über uns selbst zum Be wußt sein kom men, des to schmerz li cher
wird für uns die Ent de ckung des bö sen Hangs, der uns be herrscht, der Got ‐
tent frem dung, des fleisch li chen und selbst süch ti gen We sens, in man nig fa ‐
cher Ver zwei gung, hier bos haf ter, dort gut ar ti ger, im Kern aber bö se. Das
brin gen wir nicht hin weg, das än dert kein Mensch.

Will das nun aber sa gen, daß wir zu je der bö sen Ein zelthat un wi der steh lich
ge zwun gen, von je der be son dern Ver su chung un aus weich lich mit ge ris sen
wer den? Das sei fer ne! son dern ob wir zwar den Hang zum Bö sen durch aus
nicht be sei ti gen kön nen, daß er nicht mehr da sei, so sind wir doch in je dem
Ein zel fall zum Kampf be ru fen, daß wir je nem Hang nicht un ter lie gen. Der
Frei heit des Un schul di gen kön nen wir uns nicht mehr er freu en; ei ne en ger
ein ge schränk te Frei heit ist uns ein zig ge las sen, die Frei heit, ob wir Got tes
Zeug niß an neh men, Got tes hel fen de Kraft auf uns wir ken las sen oder aber
nicht; oder um mich der Wor te ei nes treff li chen Theo lo gen zu be die nen:
„Ue ber all wo die Bi bel von dem ge fal le nen Men schen re det, da schreibt sie
ihm in Be zug auf sei ne nächs te Pflicht ei nen frei en Wil len zu, in Be zug auf
sei ne höchs te Pflicht ei nen ge fan ge nen Wil len, und im Fall' er mit sei ner
höchs ten Pflicht auch die nächs te miß ach tet, ei nen er ster ben den und er stor ‐
be nen. Die höchs te Pflicht des ge fal le nen Men schen ist nur ei ne: Sünd lo sig ‐
keit vor dem Ge set ze Got tes, Ue ber ein stim mung sei nes Wil lens mit Gott,
das rei ne Le ben in Gott, aus Gott und für Gott. Die ser Pflicht ge gen über ist
er ein ar mer Ge fan ge ner. Das Voll brin gen die ses Thuns fin det er nicht. Die
nächs te Pflicht des ge fal le nen Men schen da ge gen ist, daß er sich un ter Got ‐
tes wal ten dem Geis te hilfs be dürf tig zu ihm wen de, und in die ser Stim mung
die nächs te Ver su chung zur nächs ten That sün de über win de, der nächs ten
An for de rung zur nächs ten Ta ges auf ga be ent spre che. Und in Be zug auf die ‐
se nächs te Pflicht wird selbst Kain noch vor sei nem Bru der mord als ein
Frei er be han delt.“
Da mit ha ben wir den Spiel raum der Frei heit und Ver ant wort lich keit in ner ‐
halb der schlim men Knecht schaft an ge deu tet. Schon in der zar ten Kind heit
be geg nen uns die lei sen kaum be merk li chen An fän ge, wo sichs zu ent schei ‐
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den be ginnt. Im un ver schul de ten Krank sein des Kin des z. B. liegt für das ‐
sel be ei ne Rei zung zur ue beln Lau ne, zum miß muthi gen, un ge dul di gen Ei ‐
gen sinn; aber wie frü he schon be mer ken wir an dem sel ben - kei ne Er in ne ‐
rung reicht so weit zu rück - ei nen hef ti gen Ei gen wil len, der wei ter geht als
je ne Rei zung nö thig mach te, der vor der stra fen den Hand ent we der nach ‐
gibt, oder sich zum stär ke ren Trog da ge gen stei gert. So lau schen wir, oh ne
es ganz zu er hor chen, dem ver bor ge nen Wer den der frei en Per sön lich keit,
die Ge hor sam lernt, aber auch sich selbst ver schul det.

Die Er wach se nen so dann, wie kön nen sie in je dem Ein zel fall wi der Got tes
Ge setz sich sträu ben, das Gu te ver wer fen, ge gen sei ne Ge rich te trot zen,
mur ren, flu chen, sei ne Gü te ge ring ach ten, sei ne Ga ben da hin neh men und
miß brau chen, oder aber sich sa gen las sen, sich zie hen las sen, sich stra fen,
züch ti gen, de müthi gen las sen, sich spor nen las sen zum Gu ten, sich we cken
las sen zum dank ba ren Sinn, mit Ei nem Wort: um keh ren von ihren We gen,
wenn Gott sie ruft und zieht. Ue ber die ses Ent we der - Oder, wie sie sich zu
Got tes Zug und Zeug niß stel len, über die se per sön li che Selbs t ent schei dung
ist durch das an ge bor ne Bö se noch nicht ent schie den.
Das aber ist leicht zu ver ste hen, daß je der ei ge ne Fehl tritt den bö sen Hang
ver stärkt, je der Miß brauch der Frei heit die Knecht schaft mehrt, je des Fest ‐
hal ten des un gött li chen Ei gen wil lens die Ohn macht zum Gu ten stei gert, je ‐
des Lieb ha ben der Un ge rech tig keit die Wahr heit, die in wen dig kei men
möch te, här ter dar nie der drückt, je de Ver schmä hung ei nes gött li chen Zugs
die Un fä hig keit ihm zu fol gen grö ßer macht, je de Ver ach tung von Ge richt
und Gna de die wach sen de Ver sto ckung för dert. Es ist ei ge ne Schuld von
Sei ten des Men schen und Ge richt von Gott, der es al so ge ord net hat, daß
die zu neh men de Ty ran nei der Lust, die Ab stump fung des Ge wis sens, die
über hand neh men de Feind schaft wi der Gott, der ge gen al les Gött li che er bit ‐
ter te Geist, das Blind wer den ge gen die Wahr heit und Ver kauft sein an die
Lü ge der Cha rak ter die ses mehr und mehr rei fen den Ver der bens ist.

Auf der an dern Sei te ist kein ge won ne ner Sieg über die Ver su chung, kein
ge leis te ter Ge hor sam ge gen Got tes Zug und in der Kraft, die er dar reicht, je
ver lo ren. Ja man kann auch ge gen über dem ver erb ten Fluch von ei nem Erb ‐
se gen re den, wie Da vid die Gna de des Herrn preist, die da wäh re von Ewig ‐
keit zu Ewig keit über die, so ihn fürch ten, und sei ne Ge rech tig keit auf Kin ‐
des Kind. Nur darf man sichs nicht vor stel len, als ver er be sich der Se gen
eben so wie der Fluch durch Fleisch und Blut; es han delt sich hier um ei ne
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Zeu gung hö he rer Ord nung, um geist li che Kin der; und über dieß tritt all die ‐
ser Se gen, so lan ge noch nicht die Er lö sung Chris ti er grif fen ist, nur in sol ‐
cher Art ein, daß der Grund stand des Men schen: als Sün der vor dem hei li ‐
gen Got te zu ste hen, durch aus nicht da durch auf ge ho ben wird. Daß auch
der Hei de bes ser viel leicht als der Ju de das Ge setz voll brin gen kön ne, hör ‐
ten wir den Apo stel an er ken nen. Er kann das aber nim mer mehr in ei ner
Aus deh nung ver ste hen, wo durch sein ge wal ti ges Zeug niß zu Nich te wür de,
je ne Sum me, die er zieht:, daß die Men schen all zu mal Sün der sei en, al so,
daß al le Welt dem Ge rich te Got tes ver fal len sei und vor ihrem Rich ter ver ‐
stum men müs se.

Wenn ein Wei den baum ge fällt wird und ei ne Zeit lang lie gen bleibt, so mag
er noch grü ne, saf ti ge Schos se aus sei ner Rin de her vor trei ben wie der Baum
der steht, aber zu Blü ten und Früch ten wird er es schwer lich mehr brin gen,
und auch von neu em Wur zeln zu schla gen ver mag er nicht. Wenn ei ne Or ‐
gel ver stimmt ist, wer den wir wohl den ge üb ten vom un ge schick ten Spie ler
un ter schei den, aber ei nen rei nen Ton wird auch der bes te Spie ler nicht her ‐
vor brin gen kön nen. Ein Schwim mer in gro ßer, mäch ti ger Strö mung hat die
Wahl: ent we der er wirft sich mit Lust in die sel be hin ein und eilt mit der
Kraft von Arm und Fuß den Wel len zu vor; oder aber er kehrt sich um,
strengt sein Ver mö gen an, aus wärts zu drin gen, stemmt sich aus al len Kräf ‐
ten dem Strom ent ge gen, aber er ist zu schwach um ihn zu zwin gen, auch er
wird, sei es auch lang sa mer als der and re, ab wärts ge tra gen.
Das mö gen Gleich nis se sein für die Wahr heit, von der wir re den; sie ha ben
wie al le Gleich nis se et was, wo sie zur Er schöp fung der Wahr heit nicht völ ‐
lig aus rei chen; so das letz te, um nur von die sem zu re den, muß in der Deu ‐
tung da hin er gänzt wer den, daß wir bei fü gen: nicht nur was den Schwim ‐
mer ruft, sich strom auf wärts zu keh ren, ist Got tes Stim me, son dern auch die
Kraft ist Got tes, wo mit er es thut. Gott ists, der uns nach geht, der um uns
ringt, der uns die Frei heit ge ge ben, ge las sen, von neu em er mög li chet hat;
so bald der Mensch sei ner selbst sich zu rüh men be gön ne, wür de er ja da mit
die Grund sün de thun: das Emp fan ge ne als ei gen, sein Ich im Wi der spruch
ge gen Gott zu be haup ten, sich ei nes an dern zu rüh men als des Herrn al lein.
Müß te der Knecht, der al len Wil len sei nes Herrn gethan hät te, sich als un ‐
nüt zen Knecht be ken nen, näm lich als ei nen, der den Herrn hoch nö thig hat,
den aber der Herr nicht nö thig hat; wie viel we ni ger kann der je ni ge, der nur
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nicht oh ne Wi der stre ben ein Knecht der Sün de ist, in die sem Wi der stre ben
ge gen das Bö se ei ne Ur sa che des ei ge nen Rüh mens ha ben.

Viel mehr wird uns die ses Wi der stre ben ge ra de zum An laß, mehr und mehr
zu er ken nen, wie tief das er erb te Grund ver der ben sich ver zweigt. Im erns ‐
ten Trach ten nach Be frei ung vom Bö sen, da erst ma chen wir je ne Er fah ‐
rung, die der Apo stel so schlicht als er schüt ternd be schreibt, daß wir das
Gu te, das wir thun möch ten, zu voll brin gen un ver mö gend sind, das Bö se
aber thun müs sen, so sehr wir es ver ab scheu en. Das ist ja über haupt der
Weg, auf dem wir nicht bloß zu ei ner Be leh rung von au ßen, son dern zu ei ‐
ner in nern Er fah rung von der Erb sün de kom men: in und mit dem Er wa chen
des Ge wis sens über die ei ge ne Sün de, in und mit dem frucht lo sen Kampf
da ge gen er le ben wir, wie in uns das Bö se tie fer wur zelt als, daß wirs er rei ‐
chen und aus rot ten könn ten; wie es ver wach sen ist mit al ler Sün de der An ‐
dern, ja des gan zen Ge schlechts.
Ist es nun rich tig, wenn sie sa gen: wir müs sen ler nen die er erb te Schuld zur
ei ge nen Schuld noch hin zu rech nen? ist es rich tig, wenn an de re um ge kehrt
das un ver schul det Er erb te als Ent schul di gung wol len in Ab zug brin gen?
Die Schrift lehrt uns we der in die ser noch in je ner Art rech nungs mä ßig ver ‐
fah ren. Wohl emp fin den wir es als ei ne Stei ge rung des Elends, des Ban nes
und Flu ches, un ter dem wir ste hen, wenn es uns auf geht, daß wir nicht für
uns al lein dar un ter sind, son dern als Glie der ei ner gan zen gro ßen im Ar gen
lie gen den Ge sammt heit. Auf der an dern Sei te bleibt je nes Wort in Kraft,
daß wo kein Ge setz ist, da wird die Sün de nicht an ge rech net; und das ver ‐
wand te Wort, daß Gott in der al ten Zeit den vol len Er weis sei ner Ge rech tig ‐
keit noch aus stell te und die Sün den un ter gött li cher Ge duld vor beiließ; oder
das ähn li che:, daß er die Zei ten der Un wis sen heit über sah. Sie war nicht
völ lig un ver schul det, je ne Un wis sen heit, auch wird als das Heil mit tel der ‐
sel ben nicht ein fach Be leh rung oder Auf klä rung ge for dert, son dern Bu ße,
Sin nes än de rung von Grund aus. Das aber sagt uns der Apo stel mit je ner Be ‐
zeich nung der vo ri gen Zeit als ei ner Zeit der Un wis sen heit, daß es im mer
noch nicht die Zeit der voll en de ten, das heißt der völ lig be wuß ten und völ ‐
lig per sön lich ver schul de ten Sün de war.

Die gründ li che Sin nes än de rung aber, die Gott ver langt, macht er sel ber erst
mög lich durch die Voll en dung sei nes Er lö sungs wer kes, wel ches dar auf ab ‐
zielt, die Sün de zu til gen, den Sün der von sei ner Sün de zu schei den und zu
er ret ten. Für die je ni gen, die auf der Vor stu fe treu wa ren, Gott fürch te ten
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und Ge rech tig keit wirk ten wie Cor ne li us, ist es die Be loh nung ih rer Treue,
daß er sie voll ends in Er kennt niß und Er le ben sei nes Heils ein führt; in die ‐
sem Sin ne heißt es, daß sie ihm an ge nehm sei en; durch aus nicht wie es vie ‐
le miß deu ten, als wä re der Glau be ei ne gleich gül ti ge Sa che; viel mehr ist ih ‐
re Treue ge gen die Wahr heit Got tes, so viel oder we nig sie von der sel ben
er kann ten, selbst nichts an de res als Glau be, so weit er bei ih nen vor han den
sein konn te; und davon ist die Frucht, daß Gott sie will kom men heißt, sie
aus- und an nimmt. Nach der an dern Sei te bringt erst die Voll en dung der
Gna de dem Sün der die Ge le gen heit zur ge stei ger ten per sön li chen Schuld,
zur ei gens ten in ners ten That der Feind schaft, zur schließ li chen Voll en dung
der Sün de.

Ich ha be mich be müht, Ih nen in kur z em Ab riß die Ge schich te der Sün de zu
cha rak te ri sie ren, wie sie von der an ge bor nen bö sen Nei gung aus geht; wie
sie die Ge gen wir kung Got tes in Ernst und Gna de er lei det, worin Gott um
die See len der Men schen ringt; wie sie die sem Rin gen Got tes weicht oder
aber wi der strebt; wie sie end lich in letz term Fall ge ra de durch die Voll en ‐
dung des Gna den wer kes Got tes die Ge le gen heit be kommt, sich zur Voll en ‐
dung des selbst ver schul de ten, be wuß ten Wi der spre chens zu stei gern. Wir
sind da mit bei je ner aus ge reif ten Sün de an ge kom men, von der am aus drü ‐
ck lichs ten, aber zu gleich in höchst ei gent hüm li cher Wei se in je nem Wort
des Herrn Matth. 12, 31.32. die Re de ist. Es lau tet das sel be in ge nau er Ue ‐
ber tra gung: Al le Sün de und Läs te rung wird den Men schen ver ge ben wer ‐
den, aber die Läs te rung des Geis tes wird den Men schen nicht ver ge ben
wer den; und wer ein Wort re det wi der des Men schen Sohn, dem wird es
ver ge ben wer den; wer aber re det wi der den hei li gen Geist, dem wird es
nicht ver ge ben wer den we der in die ser noch in der künf ti gen Welt.
Das ist die Stel le, nach, wel cher man oft un ge nau von der Sün de wi der den
hei li gen Geist zu re den pflegt. Ich ir re wohl nicht, wenn ich an neh me, daß
die ser Aus s pruch we ni ger zu den je ni gen ge hört, wor an die Zeit denk wei se
vor an dern sich stie ße; nicht, daß sie da mit ein ver stan den wä re, son dern
weil sie von ei ner sol chen ein zel nen und noch da zu so räth sel haf ten Stel le
kaum No tiz nimmt. Bei Ge müths kran ken frei lich be geg net ei nem das Wort
nicht sel ten. Sie quä len sich et wa mit der Fra ge, ob sie nicht die se Sün de
be gan gen ha ben. Wer nun die Angst um das Se lig wer den über haupt für ei ‐
nen Wahn hält, wo mit vie le sich selbst und an dern das Da sein ver der ben,
der mag wohl beo b ach ten, daß sich die ser Wahn nicht sel ten an das an ge ‐
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führ te Wort Chris ti hef tet, aber er steht dem Ver ständ niß des Evan ge li ums
zu fer ne, um über die wah re Be deu tung je nes Aus s pruchs ein Urt heil zu ha ‐
ben, und so ver weilt er auch nicht bei dem un ver stan de nen Wor te, son dern
geht dar an vor bei.

Es sind viel mehr die red lich Gläu bi gen, de nen es et wa geht, wie Roos von
dem al ten Wit ten ber ger Theo lo gen Ae gi di us Hun ni us er zählt, daß der sel be
als Jüng ling von der Sün de wi der den hei li gen Geist ha be sa gen hö ren, es
sei die sel be un ver geb lich. „Die se Re de, be rich tet er sel ber, ver wun de te
mein Ge müth aufs emp find lichs te, und ei ne schröck li che und plötz li che
An fech tung setz te mir aufs hef tigs te zu. Dann weil ich nicht wuß te was die ‐
se Sün de se he, gab mir der Sa tan den Ge dan ken ein: wie, wenn du ei ne sol ‐
che Sün de be gan gen hät test?“ Es trös te te ihn dann nach ei ner schlaf lo sen
Nacht voll Ge bet und Thrä nen ein Wort von Au gus ti nus über die se Sün de,
das er in ei nem of fen lie gen den Bu che fand:, daß sie ei ne bis ans En de fort ‐
wäh ren de Un buß fer tig keit sei. Oh ne für jetzt die se Aus le gung zu be ur tei len
fra ge ich: geht es nicht heu te noch man chen from men Ge müthern ähn lich
wie je nem Hun ni us? sie ha ben nur ei ne un kla re Vor stel lung von je ner Re de
Chris ti, die durch den un ge nau en Aus druck „Sün de wi der den hei li gen
Geist“ noch ver mehrt wird; sie wis sen sich nicht recht vor zu stel len, was
denn die se Sün de im Un ter schied von an dern Sün den sein sol le, daß ei ne so
au ßer ge wöhn li che Dro hung dar an ge knüpft wer de; und so ist das Er geb niß
ei ne un be stimm te Be ängs ti gung; an statt, daß, wie ich über zeugt bin, ge ra de
die ses Wort sich dem schär fe ren Ein drin gen vor an dern als ein Aus s pruch
er weist, der frei lich ge wal tig ernst, aber auch eben so trost- und gna den voll
ist; ein rech ter Hö he punkt, von, wel chem aus Licht nach al len Sei ten der
christ li chen Wahr heit sich ver brei tet. Mö ge es mir ge ge ben wer den, Ih nen
sol ches ei ni ger ma ßen zur An schau ung zu brin gen.
Zu wem sagt Chris tus je ne Wor te, und bei wel cher Ge le gen heit? Als er ei ‐
nen Be ses se nen heil te, der blind und stumm war, als die Tha ten sei ner Kraft
be son ders of fen bar und un leug bar wur den, als das Volk dar über an fing
ernst lich zu fra gen: ist die ser nicht Da vids Sohn? da reg ten sich die ent ‐
schlos se nen Wi der sa cher, die Pha ri sä er, in son der heit die von Je ru sa lem ge ‐
kom me nen Schrift ge lehr ten, und spra chen: die ser treibt Teu fel aus durch
Be el ze bub, den Obers ten der Teu fel. Der frü her ver schwie ge ne Vor be halt:
die ser darf nicht der Mes si as sein, wird da durch, daß das Volk zum Glau ben
hin neigt, auf ge sta chelt; die ser Glau bens an fang, heißt es bei ih nen, muß bei



52

Sei ten un ter drü cke wer den. Das ver su chen sie nun, da die macht vol le Wirk ‐
lich keit sei ner Tha ten nicht zu leug nen ist, durch heil lo se Miß deu tung der ‐
sel ben. Es soll ten Tha ten sein nicht der gött li chen son dern der höchs ten
teuf li schen Kraft; Gau kel wer ke ei ner höchst ge fähr li chen und fre vel haf ten
Zau be rei. Ob sie selbst an ih re ge häs si ge Lü ge glaub ten, nach dem sie den
glü ck li chen Fund gethan? Je den falls hoff ten sie da mit die schwan ken den
Ge müther, je ne schwa chen See len, die nach dem Men sche n an sehn bli cken,
gründ lich ein zu schüch tern.

Ge gen über die ser Vir tu o si tät der Ver leum dung ist es ei ne un ver gleich li che
Ge las sen heit und Sanft muth, die uns aus der Ant wort Chris ti ent ge gen ‐
strahlt. Nicht gleich wie arg die Bos heit sei, hält er ih nen vor, son dern zu ‐
erst ganz ru hig: wie bo den los die Thor heit, ein Reich des Sa tans zu pre di ‐
gen und zu gleich die Selbst auf lö sung die ses Rei ches; wei ter dann: wie un ‐
ge recht der un glei che Maß stab, den sie an ihn und den sie an ih re ei ge nen
An hän ger, die jü di schen Be schwö rer leg ten; wäh rend sie doch an sei nem
gan zen We sen und Wan del mer ken könn ten, daß er durch Got tes Geist die
un rei nen Geis ter aus trei be, al so das Reich Got tes zu ih nen brin ge;, daß er
als der Stär ke re dem Star ken sei nen Raub ab neh me, al so, daß sei ne hei len ‐
den Wun der durch aus hei li ge sei en. So be schämt er vor al lem ih re Thor heit.
Aber frei lich es ver räth sich in der sel ben, daß man ge gen ihn nicht neu tral
blei ben kann; ent we der mit ihm sein oder wi der ihn, zu die ser Ent schei dung
muß es kom men. Da bei fragt sichs nur, ob ein Mensch bloß ihn, des Men ‐
schen Sohn, läs te re, oder aber den hei li gen Geist. Un end lich lang müthig
ver spricht er auch dem, was ei ner ge gen des Men schen Sohn ge sagt, noch
Ver ge bung; nur was er ge gen den hei li gen Geist ge sagt, wird nie und nim ‐
mer ver zie hen wer den. Im mer hin sind al le Re den der Men schen Früch te ei ‐
nes Bau mes, ein Ue ber flie ßen aus dem Schatz ih rer Her zen, und sie wer den
da nach ge rich tet wer den.
Es fragt sich nun: wirft der Herr je nen dor ti gen Wi der sa chern vor, daß sie
die un ver zeih li che Sün de be gan gen, daß sie den hei li gen Geist ge läs tert ha ‐
ben? Das sag te er aber, fügt Mar kus bei, weil sie ge spro chen: er hat ei nen
un sau bern Geist; al so weil sie den Geist, den er hat te, ei nen un rei nen Geist
ge nannt hat ten. Nicht, daß sie die Wun der des Herrn so ge häs sig be urt heil ‐
ten, war das Schwers te ih rer Sün de; die Wun der wa ren nur der An laß, von
dem die Re de aus ging; son dern, daß in ihren Wor ten ei ne so ar ge Ver här ‐
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tung wi der den Geist, der in Chris to war, sich kund gab, dar in stund das
Heil lo se der sel ben.

Aber hat te es nun schon den vol len Grad der Be wußt heit er reicht? war ihm
die Ent schul di gung, die der Herr so lang müthig der Läs te rung wi der des
Men schen Sohn ge währt, schon ab ge schnit ten? hat ten sie be reits als Läs te ‐
rer des Geis tes ge re det? die äl tern Aus le ger mein ten meh ren theils: ja. War
auch vor Je su Ver klä rung der Geist noch nicht da, das heißt noch nicht auf
die Ge mein de aus ge gos sen, so war er doch in Je su oh ne Maß vor han den
und gab sich in al len sei nen Wer ken zu er ken nen. Deß we gen urt heilt der
treff li che Roos: „Woll te je mand sa gen, der Hei land ha be nur war nungs wei ‐
se von die ser Läs te rung ge redt und die Re de der Pha ri sä er seye nur na he da ‐
zu hin ge kom men; und der Hei land ha be sie schrö cken wol len, da mit sie
nicht wei ter im Läs tern ge hen möch ten; so be sin ne man sich: ob die se Leu ‐
te wei ter hät ten ge hen kön nen, und ob man et was är ge res wi der den hei li ‐
gen Geist aus spre chen kön ne, als sie aus ge spro chen ha ben.“ Es ist wahr,
wenn sies mit vol lem Be wußt sein ge gen den hei li gen Geist ge spro chen ha ‐
ben. Aber wer wagt das zu mes sen?
Die Neu ern um ge kehrt (seit Ols hau sen vor nehm lich) sind so viel als ein ‐
stim mig im Urt heil, ge ra de die Pha ri sä er hät ten je ne voll en de te Sün de noch
nicht be ge hen kön nen. Die Zeit der Un wis sen heit sei noch nicht ab ge lau fen
ge we sen. Va ter, ver gib ih nen, denn sie wis sen nicht was sie thun, be te Je sus
am Kreuz für sei ne Fein de über haupt. Könn te man zwei feln, wie weit das
aus zu deh nen sei, so wen de es Pe trus im Sinn sei nes lang müthi gen Meis ters
aus drü ck lich auch auf die höchs ten An stif ter der Kreu zi gung an: ich weiß,
daß ihr es durch Un wis sen heit gethan habt, wie auch eu re Obers ten; und
nicht an ders re de Pau lus von den Obers ten der Welt; wo sie Got tes ver bor ‐
ge ne Weis heit er kannt hät ten, sa ge er, so hät ten sie den Herrn der Herr lich ‐
keit nicht ge kreu zi get. Es ist mög lich, daß die ses lang müthi ge Urt heil auch
je ner ar gen Re de noch zu gu te kommt. So viel lä ge dann im mer hin in dem
erns ten Straf wort, daß je ne Wi der sa cher im ra schen Lauf nach dem schreck ‐
li chen Ziel be grif fen und al so der drin gen den War nung be dürf tig sei en. So
aus ge macht wie vie len scheint es mir aber kei nes wegs, daß die schließ li ‐
chen stren gen Wor te, wo mit der Herr das Ot tern ge züch te schilt, als War ‐
nung der Pha ri sä er sel ber zu ver ste hen sei en; es könn te auch Roos Recht
ha ben, der da für hält: „Der Hei land hat die Leu te, so die se Läs te rung ge hört
hat ten, ge war net; den Läs te rern selbs aber hat Er als der je ni ge, dem der Va ‐
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ter al les Ge richt über ge ben hat te, ihr Urt heil der Ver damm niß an ge kün digt.“
Im mer hin bleibt es zu er wä gen, daß doch selbst den Apo steln des Herrn erst
der Pfingst tag das vol le Ein woh nen des hei li gen Geis tes brach te und ih nen
da mit die vol le Er kennt niß Chris ti, den völ lig ge grün de ten Glau ben, das
Be ten im Na men Je su mög lich mach te. Im Ver gleich da mit möch ten wir es
über wie gend wahr schein lich fin den, daß auch den Wi der sa chern Chris ti,
ob wohl im Herrn Je su, den sie schmäh ten, die Fül le des Geis tes wohn te,
den noch die völ lig kla re Er kennt niß des sen, den sie läs ter ten, noch nicht ge ‐
ge ben war.

Sind wir aber auch nicht im Stan de, die Fra ge, ob je ne da ma li gen Wi der sa ‐
cher be reits den äu ßers ten Fre vel be gan gen, mit gan zer Si cher heit zu ent ‐
schei den - be greif lich, weil wir kei ne Her zens kün di ger sind -, so muß uns
des to mehr für un ser ei ge nes Ver ständ niß dar an ge le gen sein, zu er grün den,
wel ches denn wohl die Stei ge rung sei, die den Un ter schied aus ma che zwi ‐
schen der Läs te rung des Men schen soh nes und der Läs te rung wi der den hei ‐
li gen Geist? Erst wenn wir dem auf den Grund drin gen kön nen, ver ste hen
wir die Re de des Herrn.
Des Men schen Sohn, mit die ser Be zeich nung meint der Herr nicht jeg li ches
Men schen kind, son dern sich sel ber nennt er so, und druckt da mit zu gleich
ver hül lend und ent hül lend sei ne Herr lich keit aus. In Da ni els Ge sicht er ‐
scheint nach den grim mi gen und ge wal ti gen Thie ren, wel che die Macht der
welt li chen Kö nig rei che ab bil den, ei ner wie ei nes Men schen Sohn, dem wird
es ge ge ben, dem Reich des Thie res im Men schen En de zu ma chen; der al ‐
lein ver mag es, ein wahr haft mensch li ches, ewi ges, himm li sches Kö nig ‐
reich auf zu rich ten, ein Reich, das al le Welt er füllt. Im Ver gleich mit der
bru ta len Ge walt der Raubt hie re er scheint er äu ße r lich schwach und ge ring;
und den noch siegt er durch sein in ne res We sen, denn er al lein hat gött li che
Art. So ist Je sus des Men schen Sohn, der zum Ge richt kom men wird in der
Herr lich keit sei nes Va ters, der sei ne En gel sen den wird in gött li cher Voll ‐
macht und Ma je stät; aber einst wei len nach au ßen ist er der ge rin ge, ver ‐
kann te, ver ach te te Men schen sohn, der nicht hat, da er sein Haupt hin le ge,
der Knechts ge stalt an ge nom men hat und voll ends in der Schmach des
Kreu zes to des zum Aer ger niß und zur Thor heit wird.

We gen die ser Ver hül lung sei ner Herr lich keit ist es mög lich ihn zu ver ken ‐
nen; man kann sich an sei ner Her kunft aus Na za ret, an sei ner ge rin gen Fa ‐
mi lie, an sei ner Ar muth, an sei nem Hand werk sto ßen; aber auch an sei ner
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sanf ten Wehr lo sig keit, an dem Aus blei ben ei ner macht vol len Er ret tung des
un ter joch ten Vol kes, wei ter hin an sei nem Es sen und Trin ken mit den Zöll ‐
nern und oh ne Fas ten und Hän de wa schen, an sei ner Nicht be ach tung der
pha ri sä i schen Sab ba t ord nung. Es war kein klei nes, es war nichts gu tes,
rech tes, un schul di ges, wenn sie ihn al so ver kann ten, ihm wi der spra chen
und läs ter ten; aber es war doch noch Un wis sen heit da bei; kei ne un ver schul ‐
de te, aber doch zum Theil ent schuld bar, durch den Bann ei ner ver erb ten
herr schen den Mei nung zu er klä ren, wel chen Bann zu durch bre chen nicht
Kraft ge nug, wohl auch nicht Treue ge nug vor han den war. So konn ten sie in
un se li gem Fa na tis mus mei nen, sie thä ten Gott ei nen Dienst mit Be fein dung
Chris ti. Pau lus war ein sol cher den Men schen sohn läs tern der Sau lus ge we ‐
sen und darf doch nach her sa gen: ich ha be es im un wis sen den Un glau ben
gethan.

Nun aber et was re den wi der den hei li gen Geist, was will das sa gen? Von
An be ginn ist der Geist Got tes die in ner li che Quel le al ler Kraft, al les Le ‐
bens, in son der heit al les des sen, was gut und gott ge fäl lig und hei lig ist.
Nimm dei nen hei li gen Geist nicht von mir, fleht Da vid im Schmer z ge fühl
sei ner Sün de; viel mehr dein gu ter Geist, bit tet er, füh re mich auf ebe ner
Bahn. Al les in ner li che Mah nen, Stra fen, Zie hen und Züch ti gen ist Sa che
des Geis tes. Voll ends aber Chris tus ver heißt sei nen Jün gern ei ne neue Mit t ‐
hei lung des Geis tes, wie sie bis her noch nicht da war. Es ist der Geist der
Wahr heit, den sie emp fan gen sol len, der zwei schnei di gen Wahr heit; nach
der ei nen Sei te über führt er die Welt von ih rer Sün de, deckt ihr recht in ner ‐
lich und un wi der sprech lich die Wur zel al les Bö sen auf, die im Un glau ben
be steht, im Miß trau en ge gen Chris tum, im Ver schmä hen sei ner Gna de; nach
der an dern Sei te lehrt er die je ni gen, die sich stra fen las sen, Chris tum als
ihren Herrn be grü ßen, in dem er sie in die gan ze Wahr heit ein führt, in dem er
das Wort der Zeu gen Chris ti an ihren Ge wis sen wirk sam macht und ih nen
Chris tum ver klärt, das heißt in dem er mit Durch bre chung al ter Vor urt hei le
und Auf he bung frü he ren Aer ger nis ses ih nen Chris tum in der gan zen Herr ‐
lich keit sei ner Gna de und Wahr heit ein leuch tend macht. Was ih nen am
Men schen sohn noch un ver ständ lich und be fremd lich war, das setzt der
Geist ins hells te Licht. Die sen Geist emp fan gen, die sich dem Glau ben zu ‐
wen den und dar um bit ten.
Von da aus fan gen wir an hel ler zu se hen, welch ein Un ter schied ist zwi ‐
schen dem Re den wi der des Men schen Sohn und dem Re den wi der den hei ‐
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li gen Geist. Es war be reits nicht oh ne Sün de, wenn sie sich an Je su är ger ‐
ten, weil man ches an ihm sie be frem de te und ge gen ih re vor ge faß ten Mei ‐
nun gen ver stieß. Wenn die glei chen Din ge den Red li chen in Is ra el be fremd ‐
lich wa ren, den je ni gen, die auf den Trost Is ra els harr ten, so hiel ten sie sich
an die Wor te des ewi gen Le bens, die sie von ihm hör ten, und gin gen nicht
hin ter sich von ihm hin weg. Aer ger aber und heil lo ser wur de der Wi der ‐
spruch, wenn nun die Geg ner, um ih re Ver wer fung sei ner Wür de hart nä ckig
zu be haup ten, um auch in an dern den Glau ben nicht auf kom men zu las sen,
sein Wir ken der höl li schen Macht zu schrie ben. Das konn ten sie doch nur
mit Un ter drü ckung der Ein drü cke thun, die ih nen sein hei li ges We sen
mach te; das ge lang nicht oh ne Ver leug nung ihres ei ge nen bes se ren Wis sens
und Ge wis sens. Hier schmäh ten sie nicht sei ne Knechts ge stalt, die dem An ‐
stoß und der Ver ken nung aus ge setzt war, son dern sei ne hei li ge Geis tes art,
die je dem lau tern Au ge vor lag. Ob sie es be reits mit voll kom me nem deut li ‐
chem Be wußt sein tha ten? wir ent schei den nicht. Aber ein ver häng niß vol ler
Schritt auf der Bahn da zu war es un leug bar; ei ne Läs te rung des Men schen ‐
soh nes in der Rich tung auf die Läs te rung des hei li gen Geis tes hin be grif fen.
Dar um warnt sie der Herr vor die ser; oder wenn nicht sie, so doch die Hö rer
und Le ser.

Es ist nicht gleich gül tig, so viel kön nen wir nun ver ste hen, daß der Aus s ‐
pruch Chris ti nicht all ge mein und un be stimmt von Sün de wi der den hei li ‐
gen Geist re det -, wel che Sün de wä re das nicht in ir gend ei nem Gra de? -
son dern von Läs te rung des hei li gen Geis tes. Läs tern, das heißt schänd lich
und schmäh lich Bö ses re den, und zwar Bö ses wi der das was gut und hei lig
ist; auch wi der das Gu te und Hei li ge in ei nem Men schen; in son der heit aber
wi der Gott sel ber. Ein sol ches Läs ter re den ist der un mit tel bars te Aus bruch
ei nes arg ge wor de nen Her zens stan des; es ist die Ener gie des feind li chen
Sinns, die dem Her zen nichts Ru he läßt; die Gott lo sen, spricht der Pro phet,
sind wie ein un ge stü mes Meer, das nicht stil le sein kann, des sen Wel len
Koth und Schlamm aus wer fen; es ist ein Aus schäu men des trot zi gen über ‐
müthi gen Has ses, wenn es auch den Schein von kal ter höh ni scher Ver ach ‐
tung er zwän ge. Wohl ist dar in der „heil lo se Wi der spruch, daß man ver ‐
dammt, was man an er ken nen muß, und, daß man gel tend macht, was man
ver dam men muß“; wohl geht die Ein sicht in Selbst ver blen dung über und
die Frei heit in Knech tung durch ei ge ne Schuld; aber die ser in ne re Wi der ‐
spruch ist eben die Wirk lich keit der ge stei ger ten Sün de.
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Wenn aber selbst zwi schen Läs tern und Las tern vom Herrn noch ein Un ter ‐
schied ge macht wird, so kann der Grund davon nicht in dem Ge gen stand
lie gen, wi der den die Läs te rung sich rich tet. Denn der Gott, ge gen, wel chen
Pha rao fragt: wer ist der Herr, des sen Stim me ich hö ren müs se? oder ge gen,
wel chen der Erz schen ke des As sy rer kö nigs höhnt, als wä re der Gott Is ra els
nicht mehr als die ohn mäch ti gen Göt zen der Hei den, es ist ja der glei che
Gott, den wir an be ten, au ßer, wel chem kei ner ist; und auch, daß die Läs te ‐
rung wi der des Men schen Sohn noch mög li cher Wei se Ver zei hung fin det,
soll kei nes wegs Chris tum un ter den hei li gen Geist er nied ri gen. Wenn al so
den noch al lein die Läs te rung wi der den hei li gen Geist als völ lig un ver zeih ‐
lich be zeich net wird, so kann dies ein zig dar in sei ne Ur sa che ha ben, daß
hier der letz te Rest von Un wis sen heit, die zur Ent schul di gung ge reich te,
hin weg ge nom men ist;, daß hier der Haß sich rich tet wi der Gott, wie er sich
selbst und sei ne Gna de zur in nigs ten Ge mein schaft an ge bo ten; wie er sein
Er lö sungs werk nicht nur äu ße r lich vor uns re Au gen ge stellt, son dern es
dem Her zen in ner lich ein leuch tend ge macht, ihm, die völ ligs te Klar heit dar ‐
über er mög li chet hat; al so, daß nun das letz te Nicht wis sen sich ganz und
gar in Nicht wol len auf löst.

Wir kön nens auch als die Voll en dung des Un glau bens be zeich nen. Un glau ‐
be ist nicht Sa che des Kop fes, denn Glau be ist nicht ge lehr tes Wis sen, nicht
ein blo ßes An neh men ei ner An zahl Lehr sät ze, son dern ein le ben di ges Er ‐
ken nen und ver trau en des Er grei fen des Got tes, der uns zu erst er greift; Un ‐
glau be da ge gen ein Miß trau en wi der die sen Gott und sein Zeug niß, Miß ‐
trau en wi der sein Ge bot, Miß trau en wi der sei ne Gna de in Chris to, Miß trau ‐
en zu letzt auch wi der sein Geis tes zeug niß, das sich ans in ners te Herz an ‐
legt; Miß trau en, um sich sel ber ge gen ihn zu be haup ten. Die ses Miß trau en
bricht end lich in Läs te rung aus. Nicht bloß ein mal den Geist be trü ben oder
ein Wort der Ue be rei lung ge gen ihn re den; nicht bloß ei ne Zeit lang ihn
dämp fen; son dern aus arg ge wor de nem Her zens grund das Aeu ßers te her aus ‐
bre chen las sen von Haß und Ver schmä hung der voll en de ten Of fen ba rung
Got tes: das ist die Läs te rung wi der den hei li gen Geist, die uns der Herr als
das furcht ba re End ziel der mensch li chen Sün de zeigt. Ge ra de die Voll en ‐
dung der Gna den of fen ba rung trägt in sich die trei ben de Kraft, den Wi der ‐
stre ben den zur Voll en dung sei nes Wi der stre bens zu nö thi gen.
Sagt nun aber Chris tus von al ler an dern Sün de und Läs te rung: sie wird den
Men schen ver ge ben wer den, nur ein zig die Läs te rung des Geis tes nicht, so
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er wächst uns dar aus ei ne neue Fra ge. Wir sind nicht be rech tigt, die se be ‐
stimm te Zu si che rung: sie wird ver ge ben wer den, und die eben so be stimm te
Ge richts an kün di gung: sie wird nicht ver ge ben wer den, durch ir gend, wel ‐
che Um deu tung zu schwä chen. Am we nigs ten in Ver bin dung mit der Ver si ‐
che rung: Wahr lich ich sa ge euch, las sen sich die Wor te auf die Be deu tung
her ab stim men: al le an dern Sün den kön nen ver ge ben wer den. Je ent schie de ‐
ner wir nun aber beim Wort laut blei ben: sie wer den ver ge ben wer den, des to
mehr scheint die ser Aus s pruch Chris ti mit an dern Schrift aus sa gen in ei nem
Wi der spruch zu ste hen; so mit des Apo stels Wort, wenn er die Wer ke des
Flei sches auf zählt, als da sind Ehe bruch, Hu re rei, Un rei nig keit, Un zucht,
Ab göt te rei, Zau be rei, Feind schaft, Ha der, Neid, Zorn, Zank, Zwie tracht,
Rot ten, Haß, Mord, Sau fen, Fres sen und der glei chen, al so die se gan ze Men ‐
ge ver schie de ner Sün den, und dann hin zu fügt:, daß, die sol ches thun, wer ‐
den das Reich Got tes nicht er er ben; oder mit je nem Wort aus ei nem an dern
sei ner Brie fe: las set euch nicht ver füh ren; we der die Hu rer, noch die Ab göt ‐
ti schen, noch die Ehe bre cher, noch die Weich lin ge, noch die Kna ben schän ‐
der, noch die Die be, noch die Gei zi gen, noch die Trun ken bol de, noch die
Läs te rer, noch die Räu ber wer den das Reich Got tes er er ben; aber mals nennt
er ei ne gan ze Rei he von Sün den der ver schie dens ten Art, durch die der
Mensch vom Him mel reich aus ge schlos sen wer de; und der Herr da ge gen
sagt ein zig von der Läs te rung des hei li gen Geis tes, sie wer de nim mer mehr
ver ge ben wer den; wie soll das aus ge gli chen wer den?

Ei nen Wink da zu emp fan gen wir schon aus den Wor ten des Apo stels sel ber.
Die Sün den, von, wel chen die ers te Stel le re det, sind wohl vie le und ver ‐
schie de ne, aber ein Band der Ein heit ver bin det sie den noch; es sind ja lau ter
Wer ke des Flei sches, das dem Geist wi der strebt. Am zwei ten Ort aber fährt
der Apo stel fort: sol che sind eu er Et li che ge we sen, aber ihr seid ab ge wa ‐
schen, ihr seid ge hei li get, ihr seid ge recht ge wor den durch den Na men des
Herrn Je su und durch den Geist uns res Got tes. Al so wir se hen: aus al len
die sen Ein zel sün den giebt es noch ei ne Er ret tung; wer von dem Weg des
Ver der bens um kehrt, kann Rei ni gung durch Chris tum fin den und Er neu e ‐
rung aus sei nem Geis te. Nur den je ni gen schlie ßen sie vom Him mel reich
aus, der in die sen Flei sches wer ken, seis, in wel chem es wol le, bis zur Voll ‐
en dung be harrt. Kei ne noch so sehr be schö nig te Lieb lings nei gung ist hier
oh ne Ge fahr. Auf je dem der viel ver zweig ten und auch viel ver schlun ge nen
Sün den pfa de kann man zum letz ten En de ge lan gen; zu, wel chem En de? zu,
wel cher äu ßers ten Stei ge rung der Sün de? zu kei ner an dern als über all zu
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der ei nen, daß eben die voll en de te Ver här tung wi der die klars te und herz be ‐
weg lichs te Gna den er bie tung Got tes zum letz ten Aus bruch kommt in dem,
was Chris tus die Läs te rung des Geis tes nennt. Es wer den al so Hu rer, Gei zi ‐
ge, Zän ker zu letzt, wenn sie von ih rer Hu re rei, ihrem Geiz oder Zank nicht
las sen, eben durch ih re be son de re Sün de zu dem äu ßers ten Grad der Ver här ‐
tung ge trie ben, wo die Feind schaft des Flei sches men schen wi der den Geist
zur schreck li chen Voll en dung kommt. Die be son de re Ge stalt der Schooß ‐
sün de ei nes Je den sei, wel che sie wol le, ih re Voll en dung hat kei ne an de re
Ge stalt als das un mit tel ba re Her vor bre chen des Her zens grun des in Wor ten
der Läs te rung. Es han delt sich nicht, wie die un be stimm te Be sorg niß meint,
um ei ne be son de re Sün de ne ben an dern Sün den, son dern um die in ners te
Sün de in je der Sün de, so zu sa gen um die zur Rei fe ge die he ne See le der
Sün de. „Die sünd li che Ent wick lung, wenn sie nicht durch die Er lö sung um ‐
ge bo gen wird, muß sich über all in der Läs te rung des hei li gen Geis tes voll ‐
en den.“ Es sind viel meh re re als sichs vor stel len auf dem We ge da zu.

Es sind aber noch ei ni ge an de re Stel len, be son ders aus dem Brief an die He ‐
brä er, de ren Ver glei chung uns das Ver ständ niß des Wor tes Chris ti von ei ner
neu en Sei te er öff net. Im sechs ten Ka pi tel le sen wir (V. 4-6): Es ist un mög ‐
lich, daß die, so ein mal er leuch tet sind und ge schmeckt ha ben die himm li ‐
sche Ga be und theil haf tig ge wor den sind des hei li gen Geis tes und ge ‐
schmeckt ha ben das gü ti ge Wort Got tes und die Kräf te der zu künf ti gen
Welt, wo sie ab fal len und wie der um ih nen selbst den Sohn Got tes kreu zi gen
und für Spott hal ten, daß sie soll ten wie der um er neu ert wer den zur Bu ße.
Und im 10. Ka pi tel (V. 26-29): So wir muthwil lig sün di gen, nach dem wir
die Er kennt niß der Wahr heit emp fan gen ha ben, ha ben wir für der kein an de ‐
res Op fer mehr für die Sün de, son dern ein schreck li ches War ten des Ge ‐
richts und des Feu er ei fers, der die Wi der wär ti gen ver zeh ren wird. Wenn Je ‐
mand das Ge setz Mo sis bricht, der muß ster ben oh ne Barm her zig keit, durch
zwei oder drei Zeu gen. Wie viel, mei net ihr, är ge re Stra fe wird der ver die ‐
nen, der den Sohn Got tes mit Fü ßen tritt und das Blut des Tes ta ments un ‐
rein ach tet, durch, wel ches er ge hei ligt wur de, und den Geist der Gna de
schmä het?
Nicht von jeg li cher Sün de der Be gna dig ten re den die se ge wal ti gen Wor te,
son dern den Ab fall vom Glau ben be schrei ben sie; und auch da nicht jeg li ‐
chen Ab fall, je de ein ma li ge Ver leug nung aus Men schen furcht zum Bei spiel,
die dann wie der be reut wird; son dern (wie schon die Wort form des Ur tex tes



60

zeigt), ei ne sol che blei ben de Ver leug nung zeich nen sie, die zum Grimm des
Apo staten wird; al so, daß der Mensch nun haßt, was er bis her lieb te, daß er
höhnt und ver flucht, was ihm bis da hin für das Hei ligs te galt. Das Schluß ‐
wort der zwei ten Stel le vor nehm lich lau tet fast buch stäb lich gleich wie der
Aus s pruch Chris ti von der Läs te rung des Geis tes. Wir se hen al so, es wird
uns hier das War nungs bild vor Au gen ge malt nicht von der ein zi gen, aber
doch von ei ner stark aus ge präg ten Art der Voll en dung der Sün de. Wir ha ‐
ben hier die Geis tes läs te rung de rer vor uns, die vom Glau ben, in dem sie
stun den, ab trün nig wer den.

Jo han nes sagt von sol chen: sie sind von uns aus ge gan gen, aber sie wa ren
nicht von uns; denn wo sie von uns ge we sen wä ren, so wä ren sie ja bei uns
ge blie ben. Er urt heilt von ei nem so ho hen Ge sichts punkt aus, daß er nur
die je ni gen, die bis ans En de be har ren, als wahr haft aus Gott ge bo ren er ‐
kennt. Gleich wohl dür fen wir den Zu stand, worin die Ab trün ni gen ei ne Zeit
lang ge stan den, die Er leuch tung, die sie emp fan gen hat ten, den Glau ben
und die Kraft Chris ti, von der sie ei ne Er fah rung hat ten, nicht ge ring an ‐
schla gen; so we nig als den Zu stand der je ni gen, die Herr, Herr sa gen, im Na ‐
men Chris ti Tha ten thun und weis sa gen, und doch am En de das Urt heil
emp fan gen: Ich ha be euch noch nie er kannt. Sie hat ten ei nen schö nen An ‐
fang; nur um so tie fer ist ihr Fall. Nicht nur ein Ju das, der in der Ver zweif ‐
lung tat säch lich die Gna de von sich stößt, nicht nur ein Ana ni as, der in ar ‐
ger Schein hel lig keit dem hei li gen Geis te lügt, ge hört da hin; auch die thö ‐
rich ten Jung frau en, die für das Oel zu sor gen ver säu men, auch der Gast
beim Hoch zeit mahl, der das ge schenk te Gna den kleid ver schmäht, wer den
als sol che, die der Wahr heit Got tes wi der spre chen, of fen bar; und selbst ei ‐
ner, der wie Pe trus ver leug net und aus Men schen furcht den Herrn Je sum
ab schwört, be darf drin gend der War nung, daß er sich in sei ner Ver leug nung
nicht bis zur Läs te rung des Geis tes ver ste cke.
Al so ei ne Art der Geis tes läs te rung er ken nen wir in dem voll en de ten Ab fall,
wie ihn je ne Stel len des Briefs an die He brä er be schrei ben; aber frei lich
nicht die ein zi ge Art. Wa ren es doch die Pha ri sä er, an, wel che zu erst je ner
Aus s pruch ge rich tet ward. Sei es nun, daß sie da mit als sol che ge straft wer ‐
den, wel che die sen äu ßers ten Fre vel schon be gan gen ha ben, sei es, daß sie
ge warnt wer den sol len, auf dem ar gen We ge nicht fort zu ge hen, weil er sie
zu je nem Fre vel hin füh ren wür de, so ziel te ja ihr Weg nicht hin auf das Jün ‐
ger wer den, um dann erst durch den Ab fall aus dem Jün ger stan de Läs te rer
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des Geis tes zu wer den. Viel mehr se hen wir: es kann auch der Weg der Pha ‐
ri sä er, der Weg der Feind schaft oh ne zeit wei li ge Be keh rung zu die sem
schreck li chen Aus gang füh ren; nur, daß ein mal auf dem sel ben ein Punkt
ein tre te, wo ei ne in ne re Er leuch tung so hell wie sie dem Pha ri sä er Sau lus
ward, ih nen klar ma che, wen sie ver fol gen; so, daß nun, wenn sie nicht wie
Sau lus sich be keh ren, sie doch wis sen, wel che Gna de sie mit Fü ßen tre ten.
So weit al so muß auch auf sie der hei li ge Geist ei ne Wir kung ge habt ha ben.
Bis zu die sem Ent schei dungs punkt aber liegt selbst im Ge richt der Ver sto ‐
ckung und Ver blen dung noch ei ne ge wis se Be wah rung vor der äu ßers ten
be wuß ten Ver schul dung; mit der letz ten Ge le gen heit zur kla ren Er kennt niß
da ge gen wird die Ver wer fung der Wahr heit Got tes zur Läs te rung des hei li ‐
gen Geis tes.

Ob auch das Wort Jo han nis, es ist ei ne Sün de zum To de, da für sa ge ich
nicht, daß je mand bit te, ob auch die ses Wort den Tod im vol len und letz ten
Sinn und so mit die ein zig un ver zeih li che Sün de mei ne, das kann uns zwei ‐
fel haft blei ben. Es giebt noch im mer gu te Aus le ger, die nur an Fäl le den ken,
wo der Lei bes tod von ei nem Sün der nicht mehr ab zu len ken ist; wie bei Aa ‐
ron und Mo se, die ster ben muß ten, oh ne in Ka na an ein zu ge hen; wie bei de ‐
nen, die in Ko rinth ei ner Krank heit er la gen. Im mer hin ist es wahr schein li ‐
cher, daß Jo han nes, wie er in sei ner An schau ung vom Le ben im mer den
höchs ten Ge sichts punkt fest hält, so auch vom Tod in der höchs ten Be deu ‐
tung re de. Bei der ei nen wie bei der an dern Auf fas sung ist das am schwie ‐
rigs ten, daß der Apo stel von Ge rich ten re det, die durch kei ne Für bit te kön ‐
nen ab ge wen det wer den, oh ne doch die Kenn zei chen an zu ge ben, an de nen
zum vor aus zu er ken nen sei, in, wel chen Fäl len die Für bit te un ter blei ben
müs se. Ein Mo ses, ein Je re mi as emp fan gen das förm li che Ver bot: Du sollst
nicht mehr bit ten für die ses Volk, denn ich will nicht hö ren. Des Ju das ge ‐
denkt Je sus im Ge bet nur noch als ei nes Ver lo re nen. Uns aber wird kei ne
Re gel ge zeigt, wie wir kön nen in je dem Fall un fehl bar zu sol chem Blick in
den Stand der Her zen kom men. An hal ten de Ue bung im Mer ken auf die
Stim me des Geis tes kann da zu vor be rei ten. An ei nen Ab fall vom Glau ben,
wie ihn Jo han nes vor her (Cap. 2,18ff.) be schrie ben, sol len wir wohl auch
bei je ner spä tem Ab mah nung von der Für bit te vor nehm lich den ken. So viel
aber sol len wir den Wor ten die ser Stel le je den falls ent neh men, daß nicht für
je de Sün de Ver ge bung mit Ge walt zu er fle hen ist.
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Als Er geb niß end lich von al lem, was wir bis her be trach tet, hal ten wir fest:
die Läs te rung des hei li gen Geis tes ist die ein zi ge Sün de, die nicht ver ge ben
wird, und zwar dar um nicht, weil sie die Voll en dung der Sün de ist. Die se
Voll en dung kann un ter den ver schie dens ten äu ßern For men ein tre ten; je de
hart nä ckig fest ge hal te ne Sün den nei gung ist ein Wi der stre ben ge gen den
Geist, das je kla rer die Of fen ba rung der ret ten den Gna de dem Her zen sich
auf schließt, des to be wuß ter und feind li cher wer den muß; ob nun aber auf
dem We ge der im mer här te ren Un buß fer tig keit oder auf demje ni gen des
Ab falls von ei nem An fang des Glau bens; ob durch stol ze Si cher heit oder
durch Ver zweif lung je ner Gip fel er reicht wer de: der Aus gang ist kein an de ‐
rer als das An kom men bei ei ner be harr li chen Un buß fer tig keit und ei nem
voll en de ten Un glau ben, kraft des sen der Mensch das Zeug niß des hei li gen
Geis tes, wie es ihm in der Heils bot schaft ent ge gen kommt und im Her zen
Er leuch tung wirkt, hart na ckig ver schmäht; es ist das Heil in sei ner Voll en ‐
dung, das ihm an ge bo ten wird, das er er grei fen könn te; er aber stößt es von
sich, mit Läs te rung in Wort oder That. Durch die se Ver schmä hung ist das
Maß voll ge wor den.

Von da aus las set uns nun auf je ne An fech tun gen zu rück bli cken, wel che
man chen die Erb sün den leh re als ei ne so har te und un er träg li che er schei nen
las sen. Klei ne Kin der, wenn sie un ge tauft ster ben, sol len um der blo ßen
Erb sün de wil len oh ne ei ge ne Schuld auf ewig ver dammt und ver lo ren sein?
das wä re ja schreck lich! Wir ant wor ten: von der Tau fe re det frei lich das
Augs bur ger Be kennt nis; nicht völ lig pas send, wenn es im Ar ti kel von der
Erb sün de sagt: sie ver dam me al le die je ni gen un ter ewi gen Got tes Zorn, so
nicht durch die Tau fe und den hei li gen Geist wie der um neu ge bo ren wer ‐
den. Es meint nichts an de res als die Wor te Chris ti treu lich wie der zu ge ben,
die er zu Ni ko de mus spricht: Es sei denn, daß je mand ge bo ren wer de aus
dem Was ser und Geist, so kann er nicht in das Reich Got tes kom men. Aber
es macht aus die sen Wor ten un merk lich et was plum pe res. Die rei ni gen de
und er neu ern de Wir kung des Geis tes wird uns frei lich in dem sinn vol len
Ge brauch der hei li gen Tau fe vor ge bil det und ver bürgt, dem Glau ben an ge ‐
bo ten und ver sie gelt. Aber so wie das lu the ri sche Be kennt niß thut, ver ‐
knüpft doch das Wort des Herrn kei nes wegs die Geis tes wir kung mit der äu ‐
ßern Hand lung, als ob sie völ lig ei ner lei und un trenn bar wä ren. Uns re Bas ‐
ler Con fes si on sagt rich ti ger von uns rer durch die Sün de ver derb ten Na tur:
„daß, wo die durch den Geist Got tes nit wie der bracht wird, der Mensch von
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jm selbs nüt guts thut noch will;“ vom Geis te Got tes re det sie oh ne der Tau ‐
fe zu ge den ken; oh ne deß we gen die Tau fe ir gend ge ring zu ach ten.

Aber auch ab ge sehn von der Tau fe: wer den denn wirk lich nach der Schrift
schon um der Erb sün de wil len die Kin der ver dammt? Al le Sün de und Läs ‐
te rung wird den Men schen ver ge ben wer den, nur die Läs te rung des Geis tes
wird ih nen nim mer mehr ver ge ben wer den. Sind denn aber klei ne Kin der
Geis tes läs te rer? Es ist ein Ge heim niß was aus ih nen wird; nicht mehr im
Ue b ri gen als auch bei den Er wach se nen, es sei denn in so fern, als wir hier
noch kei ner lei Ent fal tung des geis ti gen Le bens kei mes vor uns se hen und
uns deß we gen um so we ni ger vor zu stel len im Stan de sind, wie er sich wohl
in ei nem an dern Da sein aus ge stal ten mö ge. Daß sie aber in der gu ten Hand
Got tes wohl ge bor gen sind, sagt uns zum Ue ber fluß schon je nes alt tes ta ‐
ment li che Wort an Jo nas, wo der Herr un ter den Grün den der Ver scho nung
Ni ni ves in ers ter Li nie die mehr als 120,000 Men schen nennt, die kei nen
Un ter schied wis sen, was rechts und links sei. An je ner Här te der Erb sün ‐
den leh re trägt so mit die hei li ge Schrift kei ne Schuld.
Aber auch die er wach se nen Hei den, die kei ne Ge le gen heit hat ten, die Er lö ‐
sungs bot schaft ken nen zu ler nen, kön nen sie Geis tes läs te rer sein, wenn sie
we der von Chris to noch vom Geist et was emp fan gen oder auch nur ver ‐
nom men ha ben? Wie sol len sie an ru fen, an den sie nicht glau ben? wie sol ‐
len sie aber glau ben, von dem sie nichts ge hört ha ben? wie sol len sie aber
hö ren oh ne Pre di ger? Nach die sem Maß stab, den das gött li che Wort selbst
auf stellt, wird der ge rech te Rich ter sie be urt hei len.

Al ler dings auch ih rer Sün de, die sie oh ne Ge setz be gan gen, steht das Ge ‐
richt be vor; was sie bei Lei bes le ben gethan, das ist auch für sie nicht gleich ‐
gül tig; wie sie ge gen über dem We ni gen, das sie emp fan gen, der Selbst be ‐
zeu gung Got tes in Schöp fung und Ge wis sen treu oder un treu ge we sen sind,
das ist von ho her Wich tig keit; wenn sie un treu wa ren und ge gen die War ‐
nung, die auch sie noch hat ten, Bö ses tha ten, so ist die Frucht davon auch
bei ih nen ein Fort schritt in der Rich tung auf die Ver sto ckung hin; wenn sie
da ge gen nach Got tes Zug, so weit er auch ih nen nicht fehl te, wenn sie als
Lieb ha ber der Wahr heit, so viel oder we nig sie davon emp fan gen hat ten,
mit aus dau ern der Ge duld nach dem Gu ten streb ten, so ist die Frucht davon
ein Ent ge gen kom men zu je nem Zu stand, von dem ge sagt ist: Gott heißt sie
will kom men und führt sie wie je nen rö mi schen Haupt mann voll ends in sein
Heil hin ein. Voll en de te Geis tes läs te rer konn ten sie noch nicht wer den, aber
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doch auf dem Weg da zu ar ge Fort schrit te ma chen. Das vol le Heil er lan gen
konn ten sie gleich falls noch nicht, aber doch, wenn sie über we ni gem treu
wa ren, be rei tet wer den, um in des Herrn Freu de be ru fen zu wer den. Wer
aus der Wahr heit ist, der hört Chris ti Stim me und er kennt sie, wann und wo
ihm der Herr er scheint, auch wenn er Ihn zu vor so we nig als der Blind ge ‐
bor ne ge se hen hat te.

Was ist es doch für ein klei nes und kleins tes Bruch stück nur der We ge Got ‐
tes, das wir in die sem Le ben vor Au gen se hen. Das aber dür fen und sol len
wir fest hal ten, daß al le die se We ge der einst in dem ei nen Mit tel punkt zu ‐
sam men lau fen, den das Be kennt niß der Apo stel aus s pricht: Es ist in kei nem
an dern Heil, ist auch kein and rer Na me un ter dem Him mel als der Na me Je ‐
su Chris ti den Men schen ge ge ben, dar in nen wir sol len se lig wer den. Das
kann und wird für die je ni gen, die Chris tum hier nicht ken nen lern ten, noch
jen seits zur Ent schei dung kom men; zur Ent schei dung, die auch für sie kei ne
Nö thi gung ist, son dern ein Ent we der - Oder.
Aber giebt es nicht auch mit ten in uns rer Chris ten heit noch man che, die in
ihrem Her zen al so ste hen, daß sie zwar zum le ben di gen Er grei fen Chris ti
und zur Ge burt aus sei nem Geis te noch nicht ge lan gen, aber eben so we nig
zur voll en de ten und be wuß ten Läs te rung des Geis tes? ja die in sol chem Zu ‐
stand der Un ent schie den heit da hin ster ben? Wohl ha ben wir die drin gen de
Auf for de rung zur Ent schei dung für den Herrn schon jetzt, wo ir gend wir
sei ne Stim me hö ren, und wenn wir zwar sei ne Wun der hei lun gen nicht wie
je ne Pha ri sä er vor Au gen se hen, so ste hen uns an de re noch grö ße re Zei chen
sei ner Got tes kraft, sei ner Geis tes wir kung, sei ner Er neu e rung der Welt, sei ‐
ner Um ge stal tung der Mensch heit, sei ner Trost- und Le bens kräf te zu Ge bo ‐
te.

Da ge gen ist es eben so wahr, daß doch im heu ti gen Zu stand der Chris ten heit
noch weit mehr als da mals in der Knechts ge stalt des Men schen soh nes so
man ches liegt, was für vie le zum Aer ger niß wer den, sie sto ßen und ir re füh ‐
ren, und so mit ihr Wi der spre chen ge gen das Evan ge li um zum Thei le we ‐
nigs tens ent schul di gen kann. Wir brau chen nicht an die gro ben Greu el zu
den ken, die im Na men der Re li gi on ver übt wor den sind: wie vie ler lei
Schwach heit und Ge bre chen an den Gläu bi gen, wie viel Lieb lo sig keit und
Bit ter keit des Zan kes zwi schen Brü dern statt der Lie be, wor an die Welt sei ‐
ne Jün ger er ken nen soll, wie viel geist li cher Hoch muth statt der De muth,
wie sie den Nach fol gern des de müthi gen Meis ters ge ziemt, ver dun kelt in
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der Kir che Chris ti die Wirk sam keit sei nes hei li gen Geis tes. Wo aber das ge ‐
schieht, wo die Er kennt niß von der vol len Klar heit und Lieb lich keit des
Wer kes Chris ti ei nem Men schen sich noch nicht ans Herz le gen konn te, da
reift auch sei ne Sün de noch nicht zur Läs te rung des Geis tes.

Stirbt er nun in ei nem sol chen Zu stand da hin, was sol len, was dür fen wir
von ihm hal ten? Von ei nem rö mi schen Fe ge feu er soll kei ne Re de sein. Aus
Gna den wer den wir se lig, durch den Glau ben, nicht durch Ab bü ßen der
Sün den in Qual und Pein. Aber auch ei ne sol che Ver trös tung auf das Jen ‐
seits, die zum Ver schie ben von Bu ße und Be keh rung An laß gä be de nen, die
jetzt da zu Ge le gen heit und Er mah nung emp fan gen, auch die ses wä re durch ‐
aus vom Ue bel. Ist es doch nicht im ge rings ten er wie sen, daß ei ne Be keh ‐
rung zu Gott in ei nem an dern Da sein auch nur leich ter wä re als im dies sei ti ‐
gen Le ben, wo ge gen wir wis sen und nicht ver ges sen dür fen, daß al le Ver ‐
sto ckung ei ne selbst ver schul de te Er schwe rung der Um kehr ist. Wer so mit
jetzt die lau te re Pre digt des Worts ver nimmt, dem gilt die Er mah nung, auf,
daß er nicht ster be in sei nen Sün den, sei ne Se lig keit zu schaf fen mit Furcht
und Zit tern; denn vor dem Rich ter stuhl Chris ti wer den wir emp fan gen
nach dem wir ge han delt ha ben bei Lei bes Le ben; dar um sol len wir sei ne
Stim me hö ren, so lan ge ge sagt wird: heu te; denn es kommt die Nacht, da
nie mand wir ken kann.
Das aber weiß nur der Her zens kün di ger, ob an ei nen Men schen der Ruf zur
Ent schei dung, ob an ihn die Ein la dung zur Gna de Chris ti äu ße r lich und in ‐
ner lich so per sön lich und so ge nü gend ge kom men sei, daß er in der That
kei ne Ent schul di gung ha be, wenn er der sel ben fer ne bleibt. Und, daß kei ner
ver dammt wird, an den nicht die ser per sön li che Ruf er gan gen, das liegt für
uns in dem gro ßen und herr li chen Gna den wort: al le Sün de und Läs te rung,
die nicht zur Geis tes läs te rung sich stei gert, nicht nur kann, son dern wird
den Men schen ver ge ben wer den.

Aber frei lich die Kehr sei te bil det das stren ge Wort des ge rech ten Ge rich tes:
wer ge gen den hei li gen Geist läs tert, der hat kei ne Ver ge bung in Ewig keit;
dem wird es nicht ver ge ben wer den we der in die ser noch in je ner Welt. Ist
denn Got tes ver zei hen de Gna de ei ne be grenz te? wenn der Geis tes läs te rer
sich am En de doch noch be kehr te, wür de er nicht doch noch Ver ge bung fin ‐
den? Aber wie? wenn je ne Bedin gung viel mehr ei ne un mög li che ist? wenn
nicht in Got tes ver ge ben der Gna de, der un end li chen, wenn viel mehr in des
end li chen Geis tes Fä hig keit sich zu be keh ren ein Grenz punkt ein tritt, wo
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das Maß voll ist? Es ist ja selbst ver ständ lich, daß kei ne Be keh rung ein tre ten
kann, wo der hei li ge Geist und da mit die Kraft der Be keh rung zu rück ge sto ‐
ßen wird. Nun kann der Mensch in die sem Wi der stre ben ge gen den Geist
Got tes lan ge be har ren und viel leicht doch noch davon las sen und sich in die
Gna de wer fen. Aber er kann auch, sol len wir mer ken, ei nen End punkt der
Ver sto ckung er rei chen, wo die Fä hig keit der Um kehr völ lig ver scherzt ist,
und ihm nichts mehr bleibt als Heu len und da zu nicht Zäh ne klap pen, son ‐
dern Zäh ne knir schen. Wer will sa gen: nein, so ist es nicht? Wahr lich, uns re
See len kun de müß te in Be zug auf das, was uns al le Ta ge vor kommt, viel
wei ter über al le Räth sel hin aus sein, als sie es ist, um hier ein Nein aus zu ‐
spre chen. Grad für Grad wird das Was ser käl ter; ein be stimm ter Grad bringt
es zum Ge frie ren. Grad für Grad er hitzt es sich, bis es sich bei ei nem be ‐
stimm ten Hö he punkt in Dampf ver wan delt. Ein Trop fen ge nügt, um ein bis
an den Rand ge füll tes Ge fäß zum Ue ber lau fen zu brin gen. So auch zeigt
uns das Schrift wort, daß ei ne letz te That der Frei heit die To des knecht schaft
un heil bar macht. Im Text des Mar kus giebt es ei ne von ge wich ti gen Hand ‐
schrif ten be zeug te Les art, die an statt: er ist schul dig des ewi gen Ge richts,
ge ra de zu sagt: er ist der ewi gen Sün de schul dig. Der Tod, in, wel chen die se
ewi ge Sün de stürzt, das ist dann nicht mehr der Tod schlecht hin, in den wir
von Adam an hin ein ge bo ren sind, das ist was die Schrift nennt: der an de re
Tod. Er woll te den Fluch ha ben, heißt es nun schließ lich, der wird ihm auch
kom men; er woll te des Se gens nicht, so wird er auch fer ne von ihm blei ben.

In Ewig keit! Oder dür fen wir an die ser Aus sa ge deu teln? geht es an, die
Wor te, die bei Lu ther in die ser und in je ner Welt hei ßen, nach dem Ur text
we der in die sem noch in dem künf ti gen Ae on, die se Wor te in ei nem be ‐
grenz ten Sinn zu ver ste hen? Ich kann das nicht für er laubt an se hen. Wir ste ‐
hen hier frei lich vor dem furcht ba ren Erns te der Ewig keit, und beu gen uns
davor, oh ne ihren Ge dan ken aus den ken zu kön nen.
Das aber ver mö gen wir doch selbst am Ran de die ses Ab grunds zu er ken ‐
nen, wie so gar nach sei ner furcht ba ren Sei te das Wort, von dem wir re den,
ge eig net ist, uns die We ge Got tes ins Licht zu stel len. Kein Mensch wird
ver dammt, als wer zum Geis tes läs te rer ge wor den ist; müs sen wir nicht ge ‐
ste hen, daß die ses Urt heil nichts als die lau ters te Ge rech tig keit ist? Es ge ‐
hört zum Schwers ten beim Ge dan ken an die Ewig keit, den ken zu müs sen,
daß ei nes be gna dig ten Men schen nächs te Bluts ver wand te un ter de nen sein
kön nen, die ver lo ren ge hen. Müß te das nicht der Se li gen Se lig keit stö ren?
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oder soll sich die Se lig keit mit Herz lo sig keit ver bin den? we der das ei ne
noch das an de re.

Wohl sind die Ban de des Bluts na tür lich hei li ge Ban de, von Got tes Ge setz
be schützt, Don Chris to als hei lig an er kannt. Aber das ist doch ei ne Ue ber ‐
trei bung, die wir den Chi ne sen las sen, zu mei nen, die se mensch li che Pi e tät
sei die letz te und höchs te al ler Pflich ten. Nicht nur Bru tus op fer te dem
Wohl des Staa tes die ei ge nen Söh ne; nicht nur die Söh ne Le vi kann ten im
Diens te des Herrn we der Va ter noch Mut ter, we der Bru der noch Sohn; son ‐
dern hö her noch lau tet der An spruch auf al le Her zen, den Je sus Chris tus er ‐
hebt: wer Va ter oder Mut ter, wer Sohn oder Toch ter mehr liebt als mich, der
ist mei ner nicht werth. Wir wis sen, daß wer Chris tum wahr haf tig liebt,
durch ihn die zar tes te und hei ligs te Lie be auch zu sei nen Nächs ten ge winnt;
und so weit ein Christ dar in durch sol che, die dem Evan ge li um fer ne ste hen,
be schämt wer den mag, ist er eben in sei nem Chris ten t hum noch zu rück ge ‐
blie ben. Wenn aber die se Nächs ten auf sol chen We gen ge hen, dar auf sie zu ‐
letzt zu trot zi gen, ver här te ten Geis tes läs te rern wer den, das heißt zu Men ‐
schen, an, wel che der Va ter, Sohn und Geist sein gan zes Lie bes werk ge wen ‐
det hat und um sonst ge wen det: wie müs sen sol che Men schen aus se hen? ist
das schreck lichs te grin send ver zerr te Ge sicht, ist die furcht bars te Ver wüs ‐
tung der Ver we sung, wo durch uns re Nächs ten uns zum Greu el wür den,
nicht im mer noch ein schwa ches Bild von dem Zu stand ei nes Geis tes, in,
wel chem die Sün de zur Voll en dung ge reift ist? Muß das nicht die Se li gen
von ih nen ab lö sen? und ist die Lie be des le ben di gen Got tes nicht so un end ‐
lich reich, daß sie die sel ben zum Er satz für das Ver lor ne mit un aus schöpf li ‐
cher Freu den fül le be gna di get?
Im mer hin ja, es schwin delt uns am Ran de der Ewig keit. Aber das Wort
nach Eze chiel, wel ches Roos an die Spit ze sei ner Ab hand lung stellt: Gott
will nicht, daß das Herz der Ge rech ten fälsch lich be trü bet wer de, das Er
nicht be trü bet hat, die ses Wort kann uns doch zum Aus druck des sen die nen,
was der Aus s pruch Chris ti von der Läs te rung des Geis tes rich tig ver stan den
von Gna de und Trost in sich ent hält. Wer sich selbst an ge foch ten fin det, der
las se sich sein Ge wis sen stra fen über al les, was es ihm vor hält und su che
nicht Hil fe in fal scher Be schwich ti gung; der las se sich aber auch die Gna de
un sers gro ßen und barm her zi gen Got tes nicht ver en gern und den Zu tritt zu
die ser Gna de nicht ver küm mern durch Be ängs ti gun gen, die nur auf un kla ‐
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ren Mei nun gen be ru hen; der ver schmä he nicht die Hil fe, die in ei ner gründ ‐
li che ren Er kennt niß des gött li chen Wor tes ihm ge bo ten wird.

Wer aber be ru fen ist, an dern bei zu ste hen, die durch schwe re Be küm mer nis ‐
se ge fol tert wer den, ob sie nicht die Sün de wi der den hei li gen Geist be gan ‐
gen ha ben, der be darf ja frei lich sehr ei nes be son nen en Geis tes und vor al ‐
lem ei ner sorg fäl ti gen und ge wis sen haf ten Un ter schei dung. Ge müths krank ‐
heit und Ge wis sens angst sind nicht im mer leicht aus ein an der zu hal ten. Bei
je ner darf nicht Oel ins Feu er ge gos sen wer den; bei die ser gilt es, den glim ‐
men den Docht nicht mit all zu reich li chem Oel des Tros tes zu über gie ßen
und da durch aus zu lö schen.
„Wer sich noch ängs tet, er ha be die Sün de wi der den hei li gen Geist be gan ‐
gen, der zeigt ge ra de durch sein Aengs ten, daß er sie nicht be gan gen,“ das
wird zu wei len als Re gel auf ge stellt; nicht oh ne Wahr heit, ob wohl nicht völ ‐
lig ge nü gend. Ja, wer sich ängs tet, und weiß doch nicht recht, wie und wann
und wo, dem ist zu sa gen, daß die se Sün de, näm lich nicht un be stimmt nur
die Sün de wi der den hei li gen Geist, son dern die Läs te rung des sel ben am al ‐
ler we nigs ten un wis sen der Wei se be gan gen wird. Aber auch das Läs tern
kann sich ei ne ge ängs te te See le grund lo ser Wei se zum Vor wurf ma chen. Ei ‐
ne leicht sin ni ge ein mal ent fah re ne Re den sart ist noch nicht, was der Herr
un ter Läs te rung des hei li gen Geis tes ver steht. Selbst wenn der Geist da bei
ge nannt wor den wä re, so wä re es doch nicht ei gent lich der Geist in sei ner
Wahr heit ge we sen, son dern der Geist in der Re den sart, ge gen, wel chen die
Re de er gan gen wä re. Das ist durch aus nichts Gu tes, das ist ein straf ba rer
Leicht sinn, das Hei ligs te zur lee ren Re den sart zu ma chen; es wür de wei ter
rei ßen je den, der nicht von die sem Weg um kehr te. Aber es war doch nicht
ei ne ge häs si ge und höh ni sche Läs te rung aus ste ti gem feind li chem Her zens ‐
grund mit gan zem Vor be dacht ge gen den Geist aus ge sto ßen. Be kennst du
aber, daß dir oft wahr haft got tes läs ter li che Ge dan ken in dei nem Her zen auf ‐
stei gen, aber du darfst doch sa gen, daß es wi der dei nen Wil len, viel mehr zu
dei ner gro ßen Be trüb niß ge sche he, so darf ich dir ant wor ten: wer sich al so
kränkt und be müht, wer nach Gna de und Be frei ung hun gert und dürs tet, der
ist nicht in dem Zu stand, aus, wel chem die un heil ba re Läs te rung des Geis ‐
tes ent springt.

Mit al le dem aber soll nichts ge sagt sein, das die sorg lo se Mei nung be stär ‐
ke: nein, von der Geis tes läs te rung bin ich weit ent fernt. Kein Sün der, der in
ir gend ei ner Sün de mit Wis sen be harrt, ist fer ne davon. Je hel ler ihm das
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Licht der gött li chen Gna de leuch tet, ihm sei ne Sün de zeigt und den Er lö ser
von der Sün de, des to mehr muß es sei nen Wi der wil len, wenn er nicht vom
Bö sen las sen will, zur Ver här tung rei zen. Und dann kann end lich ein
Aengs ten aus bre chen, das nicht mehr ein Kenn zei chen der Ret tung ist; ein
Aengs ten näm lich, das in der Ver zweif lung des Un glau bens die Hoff nung
auf Gna de völ lig weg wirft.

Davor soll sich je der zu rech ter Zeit war nen las sen, be vor es zu spät ist.
Was aber den Ernst des Wor tes Chris ti be trifft, so ha be ich dar über nichts
mehr zu sa gen als nur das Ei ne: wenn man che sich in ihrem Urt heil über
das, was Got tes und Chris ti wür dig sei, von der Idee lei ten las sen, die sie
sich von Gott und Chris to ge bil det ha ben; so ste hen wir in Wahr heit nicht
vor der Idee, die wir uns ma chen, son dern vor dem le ben di gen Got te sel ber;
und nicht in uns rer Idee von Chris tus, son dern im wirk li chen Chris tus, in
dem, was Er war und ist und sein wird, ruht un ser Heil. Wie Er sich selbst
be zeugt, dem laßt uns ver trau en. Im Ge hor sam des Glau bens steht uns re
Frei heit.
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten
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An mer kun gen

[←1]
ge meint sind die Vor trä ge „Das Recht des Zwei fels und die Ue ber win dung des Zwei ‐
fels“, von Wolf gang Fried rich Geß, die eben falls in der Le se kam mer er schei nen wer ‐
den.
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